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Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erben, 
und den Menfhen ein Wohlgefallen! 


Wie fehr bat Gott die Welt geliebt, 
Daß er aus freiem Trieb 

Uns feinen Sohn zur Rettung gibt — 
Wie hat uns Gott fo lieb! 


Ein volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus uns gebradjt! 

Mein Herz, ergreife jett dein Teil, 
Das völlig ſelig macht! 









































.. a PR 
= 2 0 ze U > 7 re —4 * — 
7 3 3 * * 
3 3 ; re ER > — ee“ 
14: ** — 78, ch 
J F A4 * * * * 
Zu Ei * rs. BR ü ' 
MAI * ee — F⸗ 
J .. .. “.. ** —————————————————— 
« — 


Son läffet Gras wachſen für das Dieh und Saat zu Uuh des Zlenfcen;; 
EEE daß das Brod des Menſchen Herz ſtärke. Er — 





£ 
mw. 
r 























Die Flucht der Zeit. 


Unwiederbringlich fchnell entfliehn 
Die Tage, die uns Gott geliehn. 

Ein Jahr tritt ein und eilt Davon — 
Wie manches ift bereits entfloh'n! 


Dank jei dir, ewig treuer Gott 
Für deinen Beiltand in der Not, 
Für taufend Proben deiner Treu’; 
Denn teine Huld war täglich neu, 


Wir eilen mit dem Strom der Zeit 
Stets näher hin zur Emigfeit. 
Du haft die Stunden zugezählt, 
Die lebte weislich uns verbeblt. 


Herr unjers Lebens, mache du 
Uns jelber recht geſchickt dazu, 
Daß nicht, indem wir ficher jind, 
Der Tod uns unbereitet find’. 


Iſt einjt die Zahl der Stunden voll, 
Die unfer Los entſcheiden foll: 

So führ" uns aus der Prüfungszeit 
Zu Deiner froben Gmigfeit! 


Da find wir unfers Heils gewiß; 

Da wechſeln Licht und Finfternis 

Nicht mehr, wie bier. Du ew'ges Licht, 
Herr unſer Gott, verlaß uns nicht! 





Das nene Jahr. 





Nimm, Jeſu, meine Hände 
Und führe mich 

Bis an mein felig Ende 
Ind ewiglidh! 


Wer ſich am Abend vor Neujahr hinjeg- 
te und die- Bilder der Vergangenheit an 
jeinem innern Auge vorüber ziehen ließ, 
fonnte nit umbin, auszurufen: Herr, 
ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit 
und Treue, die du an mir getan haſt: Aus 
allen jeinen bisherigen Erfahrungen leud)- 
tete ihm die eigne Unmwiürdigfeit und 
Schwachheit, ja vollitände Unfähigkeit zu 
allem Guten, aber aud die große Güte 
und Yangmut unfers himmlischen Vaters 
entgegen. 

Es würde den Chriſten mutlos machen, 
wenn er weiter nichts fehen fönnte, als die 
eigene Berderbtheit und Schwachheit, 
wenn er nur immer ſehen müßte, wie et 
bei jedem neuen Anlauf, das Gute zu wol- 
len und zu tun, immer wieder Miberfolg 
babe, und er müßte verzagt ausrufen: 


Muß ſich da mein Herz nicht fcheuen, 

Hin zum Gnadentron zu gehn? 

Denn des innern Richters Dräuen 

Läßt mich nicht mehr kindlich flehn. 

Ich beb’ ich erröte, bin felbit mir unleid- 
lich. 

Iſt nicht das Erliegen zulegt unvermeid- 
lich ? 

Die Müh' ift verfchiwendet, der Kampf it 
zu ſchwer — 

Ad, Rettung iſt für den Verlornen nicht 
mehr. 


Aber das Bild des himmlischen Vaters, 


Aleinonitiſche Bundjyan 


der ji in feiner Liebe zu uns Menſchen 
herabließ, uns feinen Sohn zu ſchenken, 
und das Evangelium von der Freundlich— 
feitSefu zieht den Bli empor, dab wir 
uns Par werden über unfere Stellung zur 
Welt und dem Herrn gegenüber und in- 
dem wir entichieden erflären: 


Doch zur Welt fann ich nicht treten. 
Die gewährt mir feine Ruh’. 

Herr, mein Gott! mit bangem Beten 
Sag’ ich neuen Ernit dir zu. 


zieht neue Zuverſicht in das gedrückte Ge- 
miüt ein, der Bli wird Flarer, und über- 
wältigt von Gottes Liebe fingen wir: 


D, fpür’ ich nicht deine verborgenen 
Triebe? 

Mic, locdet, mich ziehet die ewige Liebe. 

Sc; wag’ es von neuem zum Vater zu 
geh'n, 

Von neuem um Gnad’ und Erbarmen zu 
fleh’n. 


Weil wir nun aus den Erfahrungen in 
der Vergangenheit ſowohl unfer Unvermö 
gen und Unmürdigfeit erfennen, als aud) 
die Macht und die Güte Gottes, die zu un— 
jerm Beſten wirft und jchafit, und feine 
Langmut, die ſchrankenlos it, jind wir er- 
mutigt, den Schritt ins neue Jahr zu tun. 
Wir jagen: „den Schritt zu tun,” um 
gleichzeitig anzudeuten, daß wir nicht 
gleich) der Welt uns aus dem alten in das 
neue Jahr hinüberſchleppenlaſſen müſſen, 
ſondern mit des Herrn Hilfe und Beiſtand 
imſtande ſind, Schritte zu tun. 

Wir haben jhon jo manchen Jahreswech— 
jei erlebt und willen, daß derjelbe der 
Hauptfahe nach immer in  derjelben 
Weiſe vor ſich geht. Es pafliert um Mit- 
ternadht, zu welcher Stunde die Meijten 
von uns fich diefen bedeutungsvollen Vor— 
gang denken, gewöhnlich nichts Bejonde- 
res, wenigitens nichts, was mit dem Wed)- 
jel etwas zu tun hat, Wie Tag und Nacht 
einander abwechſeln, jo erfolgt der Wed)- 
jel der vier Jahreszeiten und aucd der 
Wechſel der Jahre. Gott arbeitet jtille, 
ohne unnötiges Geräufch oder Aufjehen, 
im Geheimen. Da bildet ji der Welt- 
menſch leicht ein, daß alles immer bleci- 
ben wird, wie e8 vorhin war: Es wird ein 
Jahr dem andern folgen, und was Die 
Heilige Schrift von dem Ende der Welt 
ipricht und von einem Tage, an weldem 
alle Menſchen vor dem Richterituhl Ehri 
itt verfammelt werden follen, davon hält 
er wenig oder nichts. Das ändert jedoch 
nicht an der Sade, und die Gläubigen 
werden bei dem Wechjel der Jahre immer 
wieder daran erinnert, dab die Zeit ich 
dem Ende nähert und der Herr bald fom- 
men wird, Nechenjchaft zu fordern. Da- 
ber iit es ihnen ganz bejonders darum zu 
tun, nicht leer vor ihm ericheinen zu mit 
fen. Sie tragen nad Vermögen die Bot 
jchaft von der Erlöjung aus in alle Welt 
und fammeln Garben für den Meilter. 
Das Gefühl des eigenen linvermögens 
madt, daß fie ſich immer fejter an den 
Herrn anſchließen: 





7. Jannar. 


Bater, dein, nur dein zu bleiben, 

Sit mein Sehnen in der Welt. 

Deinen Geiſt laß jtets mich treiben, 

Tas zu tun, was dir gefällt. 

Was fann ich auf eigene Kräfte nod) 
magen ? 

Laß nimmer an dir mich, o Liebe, ver- 
jagen! 

Gib du mir von deiner allmädtigen Kraft, 

Die Segen und Sieg mir im Glauben 
verjchafft! 


Kaufet die Zeit aus! wird uns. im 
Worte Gottes befohlen, und das wollen 
wir auch. Wir wollen die Gnadenzeit nicht 
vergeuden; aber das Fleiſch ift Schwach. 
Dod) der Herr, welcher gejagt hat: „ohne 
mich fünnet ihr nichts tun,“ hat auch ge- 
jagt: „Wer in mir bleibet, und id in 
ihm, der bringet viele Frucht,“ und: „Al: 
le Dinge. find möglich dem, der da glaıı- 
bet.“ Darum wollen wir uns zum neuen 
Sabre erwählen, bei dem Herrn zu blei- 
ben. Mag Yann die Zeit im Sturm vor- 
überbraufen, mögen uns viel oder wenig 
Sabre im Dienjte des Herrn beichieden 
fein, uns fann nichts fchreden : Bei ihm 
genießen wir Schuß und finden jtets neue 
Kraft zu feinem Dienjt. Getrojt fünnen 
wir das neue Jahr antreten und über- 
zeugt fein, daß unfere Arbeit nicht ver- 
geblich jein wird in dem Herrn. 


Will im Kampf die Kraft verjchwinden. 

Werden meine Hände matt, 

Laß mich deine Näh’ empfinden, 

Die für mid noch Kräfte hat. 

Ach gründe, befeitige, itärfe, vollende 

Mich unter dem Kampf bis zum jeligen 
Ende. 

Und la dermaleinit in den bimmliichen 
Höh’n 

Lobſingend im Chore der Sieger mich 
ſteh'n! 


Unſere Reiſe nach California. 





Wie ſchon früher berichtet, fuhren wir 
am 20. Oktober 1913 von Henderſon Neb- 
rasfa, unferer gewejenen Heimat ab. Hier 
hatten . wir 24 Jahre in der Stadt ge- 
wohnt, 15 Jahre waren wir da im Ge— 
ſchäft; die legten 10 Jahre ununterbrochen 
und wir fönnten wohl jagen, dab wir, 
nicht erfolglos geweſen find. Aber die 
Verhältniſſe geitalteten fich derart, daß 
wir es für beſſer einfahen, die Gegend zu 
verlaffen, und um unfere leibliche Ge- 
fundheit zu erhalten und „die geiftliche 
zu verbejiern,“ wählten wir zu unjerer 
neuen Heimat California. 

Am 21. famen wir mittags in Kremlin, 
Dflahoma an, wo Br. Neuman ſchon auf 
uns wartete. Wir haben da verjchiedene 
Beſuche gemacht. In Hinton bejuchten 
wir Gerh. Dick und ihre Familie, die wir 
noch von Nebraska gut kannten. Wir 
kamen auch mit Gelegenheit nach E. 
Thießen, einem geweſenen Henderſoner 
Geſchäftsmann. Dieſer fuhr uns nach 
Korn, wo wir meiner Mutter Couſin, 
Als mir 


Seinrih Flamings, befucdhten. 





Ps 








5485> 


1914. 


da waren, regnete es fait den ganzen Tag, 
auch Schon in der Nacht hatte es geregnet. 

Von da fuhren wir nad Beilie und 
hielten bei Gerh. Harders zu Mittag an. 
Am nächſten Morgen fuhren wir nad) 
Enid, wo wir noch mehrere Freunde und 
Bekannte befucht haben. Bei Drummond 
befuchten wir Großeltern, nahe Verwan— 
dte und Freunde. Nachdem wir uns da 
vier Wochen aufgehalten hatten, fuhren 
wir Dienstag, den 18. November 10 Uhr 
morgens von Enid, Oklahoma ab. In 
Me Farland muhten wir umijteigen und 
famen auch ohne weitern Aufenthalt glück— 
ih und wohlbehalten Mittwoch 11 Uhr 
45 Min. vormittag in Demver an. 

Als wir Mittag gegeſſen hatten, nahmen 
wir eine Fahrt auf der eleftriihen Car 
ins Gebirge. Wir fuhren dann noch auf 
der Drabtieilbahbn 625 Fuß ziemlich fteil 
einen Berg hinauf, Wir ſchauten von oben 
auf die am Fuße des Berges liegende 
Stadt Golden hinab. Die zwei- und drei 
ftöcigen Häuſer ſahen aus, als wenn es 
nur - Rinderhäuschen wären, und Die 
Menſchen als Fleine Rinder. Dieſe ganze 
Fahrt dauerte fünf Stunden. 

Donnerstag, den 22. fuhren wir von 
Denver ab und famen in Colorado 
Springs 11 Uhr 45 Minuten vormittag 
an. Als wir Mittag gegeſſen hatten, fuh— 
ren wir per Buggy in Geiellichaft von 
noch einem Paar reifeluftiger Eheleute 
mit einem Kutſcher in das Gebirge. Zu 
erit befuchten wir die Nuinenn der Alip- 
penwohner. Es ging durd tiefe Schluch— 
ten in Windungen den Perg binan, bis 
wir fiebentaufend Fuß iiber dem Meeres 
fpiegel waren. Da haben wir viel Töp 
ferwerk gejehen, auch ein paar hartgetrod 
nete Menichen, die diefe Sauer einit ge— 
baut und bewhnt haben. Auf welche Art 
und Weife diefe ganze Nation verſchwun 
den tt, it ein Geheimnis, 

Bon da ging es wieder den Berg bin 
unter und einen andern, noch viel höbern 
wieder durch tiefe Schluchten und in 
Krümmungen hinauf. Es jah oft ge— 
fährlich aus, aber unſer Fuhrmann trö 
tete uns damit, da feine Pierde es ae 
wohnt ſeien und es feine Gefahr habe. 
Wir aingen auch einige Mal eine Strede 
zu Fuß; aber dabei wollte einem die Luft 
doch fnapp werden, und wir wunderten 
uns dann nicht, das die Pferde nicht 
ichneller gehen wollten mit einer Ladung 
von fünf Mann. Als wir beinahe oben 
waren, bei der letzten Krümmung des 
Weges, Fonnten wir an der einen Seite 
1,000 Fuß binabidauen. Da war aud 
ein Weg, der fo ſchmal ſahe, al® wenn 
er nur für einen Ainderwagen jei. „Da 
unten,“ ſagte unier Führer, „baben die 
Indianer jeinerzeit eine ſehr blutige 
Schlacht gehabt.“ Nach der andern Seite 
umfchauend, fonnten wir den Weg, wel 
den wir gefommen waren, an fünf ver 
ihiedenen Stellen ſehen. Endlich famen 
wir zur Windhöle (Windn Cave), 1774 
Fuß body oder 7475 Fuß über dem Mee 
resfpiegel. Dieje Höhle wurde im Nahre 
1880 von zwei Knaben von 11 und 13 
Sobren, namens Bidet, zufällig entdedt. 


Zlennonttiioyge Kunsıcdyan 


Man zeigte uns auch die Deffnung, durd) 
die fie damals hineingefrodyen jeien. Im 
Sabre 1895 machte man den Weg zum 
hinauf fahren, der viele tauſend Dollars 
gefoitet hat. In diefer Höhle fann man 
wirflid viel Wunder jehen, nämlich” Zap- 
fen von verjteinertem Kalk von verſchie— 
dener Form. Wir gingen zuweilen ge- 
büdt, auch fait friechend von einem Ge: 
mad) ins andere. Cine Abteilung nannte 
man die Bridal Chamber (Brautfammer), 
die andere Bryans Pulpit und eine andere 
the Old Maids Chamber oder auch die 
Straße von Boſton. MUeberall waren 
Zeichen, die Urjache zu diefen Namen ga- 
ben, jo ſahe man in der Alte Jungfrau 
Kammer mur Taufende von Saarnadeln, 
die die alten Jungfern da gelafien hatten. 
Als wir da fertig waren, ging es wieder 
auf demfelben Wege den Berg binunter 
ins Tal. Wir faben auch den berühmten 
Pikes Peak, fuhren da aber nicht hinauf, 
weil der Bahnbetrieb für den Winter ein 
geitellt war. Dielen Berg fonnten wir 
bereits ſehen, als wir noch hundert Mei 
len von Denver entfernt waren. Wir 
fuhren auch durch den „Garten Gottes“. 
Da iſt auch viel zu ſehen; Figuren ver 
ichtedenster Art und Form, die die Natur 
formiert bat, wie Pilze mit Fröſchen da- 
runter, der vordere Teil von einem gro 
hen Schiff, vor demjelben der felbitbalan 
sierende Stein, die Geftalt eines weißen 
Kamels in einem roten Stein, Büffelköp 
fe und verichiedene Tiere, und ein Feuer— 
plat. In diefem Garten haben die In 
dDianer angebetet, wenn fie in Not und 
Elend waren. Alles diejes jett felbit zu 
ſehen, nachdem ich ſoviel davon gehört 
und gelefen hatte, war mir ein Hochgenuß. 
68 war wunderbar! 

Ton Colorado Spring fuhren wir 
Freitag 10 Uhr 35 Minnuten vormittag 
ob und famen zu Mittag nad Pueblo. 
Dann ging es ins Gebirge hinein durd) 
den Noyal Gorge, deſſen 2,600 Fuß bobe 
relfenwände zur Nechten und zur Linken 
beinahe ſenkrecht aufitienen. Wir fuhren 
ench über die Sängebrüde, bis wir fo 
um Mitternacht den höchiten Punkt der 
elfenaebirae, den Tenneflee Pas 10,224 
Fuß iiber dem Meeresſpiegel, erreicht hat- 
ten, Von da bis Salt Lake City hatten 
wir immer Schmee. Wir fuhren durd 
ebene Wüſten und famen bier Sonnabend 
12 Ihr 25 Minuten auf Mittag an. 
Upland, Cal., + Wa Fe 5122 

Fortſetzung folat. 
Ron Burwalde in Südrußland nadı Her- 
bert, Sasfatdıewan in Nordamerifa. 
Bon J. D. Petkau— 


Merter Editor der Rundihau! Weil 


wir viel Anaeböriage in der alten Seimat, 


namlih in Rußland und Sibirien haben 
und ich vielen verſprochen babe, hauptſäch 
lich in Burwalde, etwas von unferer Reif 
in den Blättern bören zu laſſen, jo bitte 
ih um Aufnahme meines unvollfomme- 
nen Berichtes. Mein Munich wäre damit, 
daß die FFriedensitimme und der Botiha’- 
ter ihn Fopieren möchten. 


Wir bekamen den 4. Oftober a. St. iv 
etwas umerwartei aus Nieder-Ehortig, wo 
noch drei Familien, nämlich B. 3. Petkan, 
Jak. Peters und D. Iſaak Neuſeld, und 
außerdem noch vom Fürſtenlande Witwe 
Maria Wiebe mit zwei Töchtern warteten, 
die Nachricht, dab wir follten bis Mittag 
dort jein, um abzufahbren. Wir waren 
dann auch raſch bereit und fuhren bin. 
Als wir aber erit in Nieder-Chortik wa— 
ren, mußte ich meine beiden Glaubensbrü- 
der, die uns bin gebradt hatten, zurück 
fahren lajien, weil die Neifegefährten noch 
nicht bereit zur Abreije waren. ber die 
beiden Brüder Julius und Abraham Stlaj 
fen famen tags darauf wieder und fuhren 
uns bis zur Station Nlerandrowsf. (Ich 
jage euch noch einen herzlichen Dankeſchön 
fiir eure Mühe!) 

Wir beitiegen am 5. Oftober 3 Uhr 
nachmittags den Yug. Wir hatten uns 
einen Waggon (in Amerifa fagt man nur 
Gar) gedungen, mit dem wir bis zur 
Srenzitadt Nlerandrowfa ohne umzuſtein— 
gen fahren wollten. Wir waren mit den 
Kindern zufammen 39 Seelen, mußten 
aber 40 Billette bezahlen. Folgedeſſen 
fam uns die Neife etwas teuer, Ich muß— 
te auf meine Familie, beitehend aus 7 
Seelen, bis zur deutſchen Grenze 84 Ru- 
bel und 88 Kop. bezahlen. ch werde ver 
juchen, einige Haupeſtationen zu nennen, 
wo wir durdgefahren jind. Wir ilt es 
immer wichtig geweſen, wenn ich eine Rei— 
ſebeſchreibung las, beſonders als ich erſt 
ein Herz für die Auswanderung nach Ame— 
rika hatte, und es mag auch andern ſo ge— 
hen, aber alles wiederzugeben, was wir 
geſehen und erfahren haben, bin ich nicht 
imitande, werde auch nicht darauf [os ge- 
ben; das muß man jelbit durchmachen, 
dann wei man vieles und dody noch lan- 
ge nicht alles. 

Alſo 3 Uhr fuhren wir von Alexan— 
drowsf ab und waren 9 Uhr abends in 
Sefaterinoflaw, wo wir elf Uhr abfuhren. 
Wem die Stadt und all die Eifenfabrifen 
hinter der Stadt befannt jind, der wird 
jagen Recht hübſch und viel zu jehen! 
aber weiter in der. Welt gibt es nody mehr 
zu Sehen. Sonntag, den 6. waren wir 
halbiieben Uhr morgens in Snamenfa, 
wo wir uns beinahe eine Stunde aufbiel 
ten, Dann ging es weiter. In Faſtow 
famen wir drei Uhr 40 Min. nachmittag 
an und fuhren erit 2 Uhr 40 Minuten 
morgens am 7. ab. Ich icdidie von dort 
abends zwei Poſtkarten ab, eine an Die 
Mama meiner Frau und eine an meinen 
Sohn Jakob. Montag, den 7. Dit. fa 
men wir 6 Uhr morgens in Kaſantin, und 
7 Uhr in Verditichew an. In Kowel wa- 
ren wir 6 Uhr 15 Min. Dann ging's nad) 
Kremna, wo wir um 8 Uhr anfamen. Ta 
hatten wir ſoviel Mut und jangen mehrere 
Lieder aus der Heimatflänge und Frohe 
botihaft. Die Beamten bedanften ſich 
während der Abfahrt von dort für den 
Sefang. Ich würde raten, nicht das Sin 


aen zu unterlaffen; aud das fann zum 
Segen werden. 
Dienstag, den 8. drei Uhr morgens wa— 
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ren wir in Vreſt. Als wir um fünf Uhr 
in Meſchirch waren, wurde es uns ſo, wir 
möchten ſchon 'mal in der Stadt Warſchau 
fein. Wir befragten uns, wie weit es noch 
ſei. Der Kondufteur gab zur Antwort: 
Schlaft eudy nur gın aus; es it noch weit. 
Wir famen aber doc ſchon 12 Uhr mit- 
tags in Warſchau an. Hier hatten wir 
Gelegenheit, die Stadt und all die Pracht 
zu ſehen, denn wir waren da .bis 8 Uhr 
abends. Ta befamen wir ſchon mehr zu 
fehen, als in Jekaterinoſlaw. Es iſt et 
was großartiges, ſolche Pferde und Die 
eleftriijhe Bahn und die vielen Amos! Ich 
bin nicht imstande, das alles zu befchreiben, 
und wer, es nicht gejeden hat, fann ſich 
auch feine Vorſtellung davon maden. Dit 
fuhren bis 10 Autos eins hinter dem an 
dern, und die Pferde hatten jo blanfes Ge- 
ihirr. Es waren nicht wenig Einipänner 
darunter, alles nad) amerifaniihem Mu 
jter eingerichtet, bis auf die Berfche, wel- 
de vorne in die Droſchke eingeſteckt war. 
Wir ſtanden und ſchauten dem Getriebe zu, 
hatten es aber daneben noch immer jchwer 
mit der Sorge: Werden wir über den 
Ozean fommen? 
Fortſetzung folgt. 


Vereinigte Stuauten 


California. 





Winton, California, den 18. De- 
zember 1913. Werter Editor und Leſer! 
Diejes Jahr eilt zu Ende. Ich will noch 
einige Zeilen in diefem Jahr für das 
Blatt jchreiben, um unjern Freunden umd 
Bekannten Nachricht von unferm Befinden 
zu geben. Bis dieie Zeilen vor die Leſer 
fommen, ift das neue Jahr 1914 Schon an 
ge,reten. 

Manche Menderungen baben wir im 
verfloſſenen Jahr erfahren anf geiltlichem 
und irdiſchem Gebiet, bei uns ſelbſt umd 
bei andern. Beim Antritt dieſes Jahres 
ahnten wir nicht in unserm lieben und 
vertrauten Heim in Ranfas,daß wir !n 
dieſem Jahr noch ſolchen Wechſel machen 
würden; und doch iſt es nach reiflichem 
Ueberlegen geworden, daß wir nun im 
fernen California, nahe der PacificKüſte 
(75 Meilen) unfer neues Heim aufichla 
gen. 

Manche unſerer Befannten ſind in die— 
ſem Jahr zur andern Welt übergegangen. 
von wo kein Wiederkehren iſt; und wer 
im Herrn gelebt und im Herrn geſtorben, 
der bat jicher einen guten Wechiel gemadıt. 
Lieber Leſer, gibt dein Wandel Zeugnis, 
daß du im Serrn lebit? wo nicht, mwillit 
du jo das neue Jahr betreien, da du nicht 
weißt, ob das Nahr no dein it? Ste 
ben wir auf feitem Pibelgrund, den Seins 
Ehriitus und feine Mpojtel gelegt und be 
treten haben? Unſer Xebeusjahr ver 
läuft ſchnell; lart uns mehr der Seili 
gung und dem Frieden nadyjagen, um 
würdig zu werden durch die reiche Gnade 
(Hottes, für das ewige, neue Nubeljahr im 
feligen Jenſeits, wo fein. Leid nod) Tod 


hier an. €. J. 


Mennwnitilche Rundſchau 


mehr jein wird. 

Wir erfreuen uns nocd der lieben Ge- 
fundheit, und wünſchen unjern Freunden 
und Befannten und allen Leſern dasjelbe. 
($ern würden wir von Freunden und Be- 
fannten Yerichte lefen, wenn nicht durch 
Briefe, dann durch diefes Blatt. Bon 
Durham, Kanjas, jind die Berichte jehr 
ipärlid in der Rundihau und dem Vor— 
wärts. Ich bin froh, daß ſich mein lie- 
ber Nachbar 3. E. Wedel, Tampa, Stans., 
mal hören läßt. Wir nennen uns zur- 
zeit Nachbar und mit Recht, weil unjere 
Farmen dort aneinander grenzen. 

Vor zwei Wochen famen E. 3. Köhnen 
und unfere Mutter von Durham, Kanſas 
Köhnen verlangt feine 
Rundſchau nah Winion, California ge 
fandt zu haben, weil das jeßt jeine Adreſ— 
je iſt. (Wir werden fie dorthin jenden. 
Ed.) Pre. Iſaak Maſtre mit feiner Fa— 
milie weilten zwei Monaten unter uns. 
Sie jind zurzeit, Nachrichten gemäß, in 
Wajhing.on bei ihren Verwandten. Wahr 
iheinlih geben jie von dort zurüd nad 
Nord Tafota. Zweck ihres Herfommens 
war, das Klima bier zu verfuchen für 
Stau Maitre, weil jie jo ungefund ilt; 
aber weil die Frau ſich zu jehr jehnte nad 
ihrer Heimat, meinte Br. Maſtre, es wä 
re bejier zurücd zu geben, jonjt würde jich 
ihr Zuſtand anitatt zu beſſern, verjchlim 
mern, weil das Heimweh jie jehr zu 
ſchwächen ſchien. Es iſt Schade, daß jie 
hier nicht bleiben fonnten, Br. Majtre 
hat uns jehr ernit mit dem lautern Wor 
te Gottes gedient, wofür wir ums dem 
Herrn gegenüber danfbar fühlen. Gr 
meinte, er fühlte jich nicht rubig unter den 
Brüdern während zu mweilen, wo Das 
Evangelium jchon eingebürgert; er müſſe 
das jeligmadende Wori Gottes und Se 
ſum auch denen bringen, die noch in den 
Siinden leben. Er bält das Wort: Ge 
het hin in alle Welt, und lehret alle Bol 
fer, für ein Gebot des Herrn Seju; und 
glaubt, man müſſe ji) mit Baulus in ge 
willem Mai zu den Völkern ſchicken, um 
mit dem Evangelium Eingang zu finden. 
Biel Hindernifie werden bewzutage ge 
legt, dab das Wort Gottes nicht feinen 
Yauf findet zu den Serzen der armen 
Sünder. Anſtatt Scelen zu juchen und 
wo eine Urſache zur Netiung zu jein mit 
Wort und Wandel, wird die teure Gna 
denzeit mit Streiten wegen menjclicher 
Aufſätze vergäudet und Got. und man 
ches Gott liebende Herz betrübt. Wo Je 
ien wir, daß Paulus jo getan? Zind wir 
heute ſchon jo viel mehr wie Paulus, der 
ſich am Wort Gottes begnügte? Wir 
follen nichts dazu noch abtun, fommen wir 
dDiefem nah? „Wenn fein (Gottes) Wort 


nicht mehr ſoll gelten, worauf ſoll der. 


Glaube ruhen?“ 


Das Wetter iſt zurzeit 
doch Fein Froit. Anfangs Dezember bat 
ten wir einige leichte Nachtfröſte. Der 
jhöne Regen bat die Erde ſchon zwei Fuß 
eingenett, jo dab die Unfräuter, wie wil 
der Safer ufw. der Gegend ein grünes 
Ausjehen verleihen. Weizen, Gerjte und 


meiltens fühl, 


7. Jannar. 


Safer ſäen, jo wie Häufer bauen, tit bier 
jegt an der Tagesordnung. 

Allen ein gefegnetes neues Jahr wiin- 
ihend, grüßt 


T. T. Höhn. 





2os Angeles, GCalifornta, den 10, 
Dezember 1913. Teure Geſchwiſter und 
liebe Leſer! Da wir jegr gedenfen unfer 
Heimatland wieder zu verlajien und nad) 
unjerm Arbeitsfeld in China zu geben, 
möchten wir noch allen Zieben Adje jagen. 
Es freut uns zu willen, daß viele Freunde 
uns aufs neue verſprochen haben für uns 
zu beten. Diejes gibt uns Mut und Freu- 
digkeit, die Arbeit aufs neue aufzuneh- 
men. Wunderbar bat der Herr uns gehol- 
fen, die Zeit unſers Sierjeins in Amerifa. 
Als wir von China famen, war meine lie 
be Frau und auch unſer Kind ungefund, 
jett jind wir aber wieder alle ſchön aefund. 
Dem Herrn jei alle Ehre gebradjt. 

Viele liebe Freunde haben angehalten, 
daß wir ihnen jchreiben jollten, doch da 
wir jchon jo viel zu jchreiben haben und 
unjere Zeit auch mit vielem aufgenommen 
it, fo bitten wir Euch, jchreibt zuerjt. Un— 
jere Adreſſe in China ijt wie zuvor: Pe— 
ter Kiehn, Tſao Chou Fu, Shantung, 
Nord China. 

Noch einmal danfen wir allen lieben 
Geſchwiſtern, die uns jo freundlich aufge- 
nommen haben und uns jo mithalten. Der 
Herr vergelte es Euch. Der Herr jei mit 
Euch bis zum frohen Wiederjehen. Eure 
geringen Geſchwiſter im Herrn, 

Beter nd Anna Kiehn. 





Dinuba, California, den 19. 
zember 1913. Werter Editor 
Geier der Rundſchau! 
aejegnetes Weihnachts 
Möchten wir uns an Weihnachten alle 
recht freuen, daß Jeſus Chriſtus gebo 
ren it umd gefommen, um uns zu er- 
löjen. Es iſt Schade, dah fo viele Men 
ihen das nicht achten und ohne Jeſum 
dabin leben. Ich danfe dem lieben Hei- 
land, daß er mich zu fich gezogen bat, 
und mein Wunſch it, da ich ihm möch 
te treuer dienen. 

sch bin vor einem Monat von Sid 
dafota gefommen, wo ich iiber den Som- 
mer auf Bejuch bei der lieben Mutter und 
den Geſchwiſtern war. Wir find den 6. 
November dort abgefahren und den 10. 
in Dimuba angefommen. Als wir dort 
weg fuhren, war da fchon alles dürr, und 
ih mußte mich verwundern, als ih in 
California anfam, da bier noch alles 
jo jhön und grün war. Die Blumen 
und die Bäume blühten in voller Pracht 
und mir gefiel es beiler als je zuvor, 
Die jungen Bäume, ſchien e8 mir, waren 
in einem Sommer alle groß gewadhien. 

Letzte Woche fuhr ih, Michael Wald- 
ner ımd 3. 3. Kleinſaſſer nad Los An 
aeles wegen mein Mutomobile. Wir blie- 
ben einige Tage dort und bielten ums 


De: 
und alle 
Wünſche allen ein 
und Neujahrsfeit! 


am großen Meer bei Zong Beach auf. 
Wir fuhren auch mit dem Schiff 24 Mei- 
Island, 


len nad der Inſel Catalina 




















1914. 


Dort nahmen wir ein Boot mit Glasbo- 
den und fuhren, die fchönen Bäume, Blu: 
men, Gras u. j. w., welches alles etwa 
20 Fuß tief unter Wafler wächſt, zu ſe— 
ben. Ih muß jagen, da es alles gro- 
5e Wunder Gottes jind. Als wir zu- 
rückkamen, nahmen wir den nädjiten Tag 
unfer Muto und fuhren 235 Meilen iiber 
die großen Berge. Wir famen bis 4,000 
Fuß .iüber dem Meeresipiegel. Uns wur: 
de manchmal bange, als wir in den Ber 
nen waren umd es jchon finiter wurde und 
weit und breit nichts zu ſehen war, als 
die hoben Berge. Aber, Gott jei Dank! 
wir famen glücklich nachhauſe. 

Die Witterung iſt Schön; es bat heute 
wieder geregnet. Wir hoffen, dab der 
Herr uns im fommenden Nabr eine ſchöne 





Ernte jchenfen wird. Eure Mitpilger 
Saf. und Barb. Glanzer. 
Ndaho. 


Minidofa, Idaho, den 17. Dezem 
ber 1913. Lieber Br. Wiens! Ih win 
ihe Dir und allen Freunden und Leſern 
fröhlihe Weihnachten und ein gejegnetes 
neues Nahr. Ich will etwas an die Rund 
ſchau ſchreiben, fehrt fie doch in fo viele 
Häufer bier und in Rußland ein, wo Men 
nonitengemeinden jind. Won unjern 
Freunden laſſen ſich jedoch mur wenige in 
der Rundſchau und im Unſer Beſucher bö 
ren, und wir möchten doch jo gern e.was 
von ihnen erfahren. Ich will euch Freun 
den denn etwas von bier vonMinidofa mit 
teilen, Dies iſt noch eine neue Gegend. Es 
werden im nädjiten Frühjahr zwei Sabre, 
dal das erite Land zum Vejiedeln aufge 
macht wurde. Dies wo wir mit unjern 
‚Kindern aufgenommen baben it ſchon al 
[es aufgenommen. ber es fcheint eine 
große Eimwanderung im Anzuge zu jein. 
Zeute, die bier Yand haben wollen, juchen 
die Negierung zu bewegen, das Yand ſüd 
lich von Minidofa zur Beltedlung aufzu 
machen. Eine Meile ſüdlich von ums fängt 
das Land ſchon an, was die Bewäſſerungs 
fompany unter jih bat. Es wurde ichon 
bei diefer Kompany angefragi, ob lie das 
Waller auf dieies Land binauf bringen 
wolle oder nicht. Sie jollten das Waſſer 
90 Fuß aus dem Flu heben. Sie jagen, 
jie wollen es verſuchen. Wenn fie das tum, 
dann befommen wir auch durch unſer Yand 
den aroßen Waflerfanal; denn wir muß 
ten der Kompany eine Sicherung geben, 
das wenn fie Kanal bauen, jie denfelben 
durch unſer Land bauen dürfen; denn sie 
bat noch weitlich von uns Zand, wohin vie 
das Waller dann auch bringen will. Wenn 
das fein wird, dann nehme ich auch für 10 
Veres Waller . Dann wird es bier nod) 
Raum geben für viele Anftedler. In der 
Näbe der Stadt fünnen dann nur 80Acres 
zu einer Seimjtätte aufgenommen werden, 
weiter ab 160 Mcres. Das Land gibt die 
Regierung frei, aber das Waller muß mit 
vierzig Dollars per Aere bezahlt werdenr. 
So wurde mir gejagt; aber die Kompa 
ny wird es erſt beſſer berechnen fönnen, 
wenn fie den großen Kanal fait fertig hat. 


Mennonitifche Rundſchau 


llebrigens wird bier auch jetzt mit Land 
gehandelt. Es jind bier viel; Bachelors, 
die ihr Land nur aufgenommen haben, um 
Geld zu machen. Die verfaufen aus. 
Wenn da noch jemand von unjern Menno 
niten iſt, die da noch fünnen ihre Heimität- 
terecht brauchen, bier iſt jegt Gelegenheit 
zu fauien, bier bei uns auf beiden Seiten 
von einer bis drei Meilen. Ginige haben 
ſchon iiber hundert Aeres Winterweizen ge 
jät. Dieje würden ſchon etwas teurer jein, 
als folche, die noch nichts getan haben und 
joldhye die weiter von der Stadt wohnen. 
Wir wohnen vier Meilen von der Stadt 
Minidofa ab. Wir und unfere Kinder ba 
ben alle neben einander aufgenommen. Es 
it jehr jchönes und ebenes Yand. Auf der 
einen Hälfte des Landes iſt das Saye 
Bruſh abgebrannt. Ih glaube, es it 
ganz autes Land; auch das, welches bier 
zu verfaufen ift, it ebenes Yand. Wer zu 
fommen gedenft, der tut beiler, er fommt 
gleich, fonit iſt es vielleicht ſchon fort, 
wenn er fpäter fommt; denn es fommen 
bier täglich Landſucher. Wer berzuziehen 
Luſt bat, der fomme jelber ber und befebe 
jich das Land, jo fann er es beſſer beurtei 
len und auch beiler mit dem Eigentümer 
handeln. 


Wir haben bier ſchon zwei Monate jehr 
viel Arbeit gebabt; denn im Sommer 
fonnten wir nit Wohnhaus bauen, denn 
wir hatten einen Gegner, der auch auf un 
fer Land Anspruch machte; denn dieſes 
Land wurde fo aufgemabt : Wer am 5. 
Mai 9 Uhr morgens zuerit auf dem Lande 
war, dem follte es anaehören, Das war 
aber eine ichlehte Einrihtung, Land auf 
zunehmen. Ihr folltet den 6. Mai bier ar 
wefen fein und geſehen haben, mie vis! 
Menfchen bier waren. Als es 9 Uhr war, 
wurde Sarrah! gefhrien und dann aina’s 
auf das Land. Als ib unſere Schante 
aufgeitellt hatte ich hatte fie vorber fer 
tin gemadt, brauchte bloß zuſammenge 
itellt zu werden, was nicht viel Zeit bemn 
ipruchte und aufſchaute, da murde ich 
gewahr, dab ich zwei Nachbarn alıf nniern 
Lande hatte, die gerade das Land bean 
jpruchten, was wir haben wollten, und 
nicht bloß wir, jondern auch unfere Mäd 
chen alle drei hatten jede einen Nachbar, 
und alles Land bier bei Minidofa war jo 
bejiedelt. Ein jeder follte 320 Mcres ba 
ben, aber da war auf jede SO Aeres Einer 
darauf. Da aing das Prozeſſen los. 
Enaliichen in der Nähe der Stadt gingen 
aleih ins Gericht; das war ja was für 
die Ndvofaten. Das wollte ich nicht, darıım 
gina ich zu dem eriten Nachbar und frag 
te ihn. was er davon denfe; Denn alle 
beide fönnten wir nicht die 160 Mcres ha- 
ben. Er jaate, er wolle dieſe 160 Aecres, 
auf denen ich war, und die, auf denen un- 
fere Tochter Nuftina war, haben. Dazu 
war er ein alter Soldat und meinte mehr 
Net zu haben, als ein Anderer. Ich frag 
te ihn, ob wir nicht könnten im Frieden 
auseinander fommen,. Gr verlangte 500 
Tollars, dann wolle er jein Zelt nehmen 
und vom Lande geben. Nun das war zu 
viel, denn Geld machen, das wollten die 
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sterle bloß. Dann ging ich zu dem drei 
Andern; zwei waren gegen die andern 
TöhterLuife und Anna und Einer gegen 
unſere ſüdlichen 160 Aeres. Der Eine war 
mit 40 Dollars zufrieden, die anderm bei 
den mit $162,50, Dieſe drei waren min 
fort, aber jegt waren noch drei Mann fort 
zu bringen. "Auf Juſtina ihren andern 
160 Meres näher der Stadt waren nod) 
zwei Mann, doch die liegen wir dann ſchon 
gehen. Aber diejer alte Soldat war hart. 
Zuletzt Fam nod die Waillerfompany und 
wollte nod ein Recht an diefem Lande ha: 
ben. Tas war eine harte Prüfung Für 
uns. Wir gingen im Gebet zum Seren, 
der uns jchon jo oft geholfen hat und er 
bat audy wieder geholfen. Als dieier alte 
Soldat jah, daß dieftompany auch einRecht 
haben wollte, ließ er das Land los für 
150 Dollars. Mit der Wailerfompany 
madte ich es auch und dann ging’s an’s 
Bauen. Der Herr bat biher geholfen und 
wird uns aud) ferner helfen; ihm jei viel 
mal Danf dafür! 

Gruß an alle Freunde und Leſer der 
Rundſchau. 

Corn. und M. Goßen. 





Kanſas. 





Lehigh, Kanſas, den 15. Dezember 
1913. Wir haben hier zehn Tage Regen 
und Nebelwetter gehabt; die Ietten paar 
Tage hatten wir ſchon ichönen Sonnen- 
ihein, aber geitern und heute morgen war 
es wieder ziemlich neblich. 

sn unferm Städtchen Lehigh find jeit 
dem Frühjahr ſchon zehn Personen geſtor 
ben; der Serr bat ernit zu uns geredet, 
möchten wir doch allefamt feine ernite 
Stimme verjteben! Nett find bier bei 
uns nod drei Familien abgefchloffen we— 
gen Krankheit, meiftens, Typhusfieber. 
Tor einem Monat find in unferm Städt- 
Ken die Poſtoffiee und fünf Geſchäftshäu— 
ſer abgebrannt. 

Wir haben gegenwärtig in der M. B. 
Kirche recht aejegnete Mbendverfammlun- 
nen. Br. Gerhard PBanfraß iſt bier und 
ſpricht mit den Seelen. Möge der Hei- 
land, der für die Sünder am Kreuz ge- 
itorben ift und fein Blut für fie vergofien 
bat, fich reichlich zu feinem Wort befen- 
nen! dab in dieſer lebten Zeit noch viel 
Sünder ihm zum Schmerzenslohn gewon— 
nen werden! 

Der irdiihen Verhaltniſſe halber haben 
wir nicht zu Flagen; wir fonnten uns jo- 
lange nody immer dreimal täglih am vol- 
fen Tiſch fatteffen. Wenn ich auch einen 
gebrechlichen Körper habe, meine Stelle 
und die Gebäude darauf und den einen 
“der babe ich bis jegt, Gott ſei Danf, 
noch ichuldenfrei. Und ich danfe dem Ge 
ber aller guten Gaben, der uns wieder ein 
aanzes Jahr mit jchonender Geduld ge 
tragen bat. 

Der Weizen ſieht bier jest ſchön grün— 
Mein Sohn Kornelius B. Flamming, 24 
Nahre alt, wohnt in Idaho, wo er ein 
ichönes Viertel Land aufgenommen bat 
und ſehr zufrieden iſt. Es ift dort ſchon 
Sie find 


eine nette deutiche Anfiedlung. 








mit ihrem Los alle jehr zufrieden. Mei— 
Peter Bothen, eine Meile von Göſſel. Sie 
ne Tochter Sarah, 18 Jahre alt, iſt bei 
find ſchön gefund und jehr zufrieden. Wir 
find jetzt noch unſer vier in der Yamilie. 

Allen Lefern eine fröhlihe Weihnacht 
winfchend, 

GG. F. Flamming. 





Hillsboro, Kanſas, den 10. De: 
zember 1913. Werte Leer! Indem die 
Rundſchau much nah Rußland geht, wo 
wir viele Freunde haben, von denen wir 
aber nichts erfahren und auch nicht willen, 
wo jie alle wohnen, jo dachte ic) zu ver- 
suchen, ob ich durch die Rundichan etwas 
von ihnen erfahren fönnte. 

In No. 3, Friedensfeld iſt Onfel Abr. 
riefen und Tante Maas Negehr. Wenn 
ihr beide noch lebt, dann fchreibt mir doch. 
Sch denke noch oft an euch und ſende eud; 
hiermit einen Gruß der Liebe. — Die 
Onfel Johann, Peter und Julius Frie 
fen mödten einmal bören laſſen, wie es 
ihnen famt Familien geht und wo jie alle 
wohnen. Auch du Vetter Jakob Wiens, 
Lehrer in Tiegerweide, jchreibe einmal 
en mich, ich bitte dih. Ich grüße dic) 
und dein Seichwiiter. In Orenburg wohnt 
Onkel Jakob Neufeld. Lieber Onfel und 
Tante, Ich möchte gern einmal etwas 
von euch erfahren, darum fchreibt einmal 
an und. Auch du, liebe Anna, jchreibe 
einmal einen langen Brief. Ebenjo, möd)- 
ten wir von Onfel B. A. Friefen, Grün- 
thal, Manitoba, etwas erfahren. 

Wir in unferer Familie find, Gott jei 
Dank, alle gejund, jo auch die andern Ge— 
ihwilter. Sie beitellen aud) jehr zu gru- 
Ben. 3 

Abr. P. Neufeld. 





Minneiota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
19. Dezember 1913. Weihnachten, das 
Feſt der Freuden, was uns und bejonders 
den Kindern nicht zu oft kommt, iſt wieder 
vor der Tür und fait überall werden Bor 
bereitungen dazu getroffen. Mögen wir 
es im Segen und würdiglidy feiern. Auch 
find ſchon eine ſchöne Anzahl Beſucher aus 
Saskatchewan und andern Staaten bier 
eingetroffen, die bier bei „Muttern“ das 
Feſt zu feiern gedenken. 

Donnerstag, den 18. hatten wir bier 
Hochzeit, die welche diejes Feſt betraf, wa 
ren John 2. Seibel von Morſe, Saskatche 


feld in der Nähe von Delft. Sie gedenfen 
ihon nächſten Dienstag, von hier Abſchied 
zu nehmen, um nad) ihrer zufünftigen Sei 
mit, Saskatchewan, zu reifen. 

Zwei Nünglinge von Mt. Lake, denen 
der „Kohl“ daheim zu fett war, nahmen 
eines Abends, nachdem es dunkel gewor 
den, das Auto ihres Vaters und auch an- 
dere Wertiachen aus dem Haufe und woll 
ten in der Fremde, wo ihnen das Glüd 
zu blühen ſchien, ohne elterlide Aufſicht 
ihres Herzens Gelüften nachgehen; doch 
fanden fie nicht das von ihnen Geſuchte, 
fondern vielmehr das Gegenteil und fa- 
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men nad) einigen Tagen, nachdem jie das 
Auto und andere von ihnen mitgenomme- 
ne Dinge verjchachtert hatten, ganz flein 
und mit einem Schuldgefühl heim. Was 
die Urſache ihrer Flucht war, iſt uns nicht 
befannt. Denkt man aber daran, daß fie 
noch nur 15 — 16 Jahre alt find, jo fann 
man aber wohl auf Unbejonnenheit jchlie- 
Ben. Wir hoffen, daß fie eine gute Lek— 
tion gelernt haben. Wie fchon früher von 
bier berichtet wurde, it die Bergfelder Ge- 
meinde bier am Ort, gerade an der Nord- 
grenze von Mt. Lake, mit dem Neubau 
ihrer Kirche beichäftigt, und war man da- 
mit, von jchönem Wetter begünjtigt, an 
fangs dieſes Monats joweit fertig, dab jie 
Zonniag, den 14. d. Mts. fonnte einge 
weiht werden. Die betreffende Gemeinde 
hatte zu diefem Feite eine allgemeine Ein- 
ladung ergehen lajien. Als nun der Frit- 
jonntag mit dem denkbar fchöniten Wetter 
anbrad), jab man aus jeder Richtung Fuhr 
werfe und Leute zu Fuß, dem neuen Go. 
teshaus zueilen, jo daß die fonjt recht ge 
räumige Kirche bedeutend zu Flein erwies, 
alle Bejucher fallen zu fünnen. Nad fur 
zer Einleitung von dem Meltejten der de 
treffenden Gemeinde, wo er auch zugleic) 
das Programm für den Tag befannt mad) 
te wechjelten Chorgejang und Anſprachen, 
von den Predigern und Aelteſten aus den 
verjchiedenen Gemeinden diefer Umgebung 
ſchön ab; worauf dann der Melteite D. 
P. Eigen nad einer Anfprade, der °r 
Dfib. 19, 7 zu Grunde legte, das Meih- 
gebet ſprach. Die Texte der verjchiedenen 
Redner wiederzugeben, würde zu weit füy- 
ren und geliattet wohl auch nicht der 
Raum. Da die jchöne Kirche aud unter 
dem ganzen Haufe einen Stellerraum (baje- 
ment) bat, jo wurde die ganze Verſamm— 
lung daſelbſt zu einem reich bededten Tiſch 
zu Mitiag eingeladen, weldes dann aud) 
von allen Anwejenden mit Danf angenom 
men wurde. 

Nachmittag war Miflionsfeit. 

Von den verjhiedenen Nednern, die 
nod) herzu gefommen waren und furze W> 
merfungen und Glückwünſche der gajtge 
benden Gemeinde mit palienden Scriit 
abſchnitten darbradten, worunter Nev. W. 
%. Siebert als Feitredner über 2. Könige 
7, 3 und ferner eine flare und von Gott 
gejegnete Miſſionsanſprache bielt. Es 
war jchön. 

Mehrere Gemeinden in diejer Umge 
bung haben in den legten Jahren ihre 
Veriammlungshäufer verbejjert oder neu 
gebaut. Lettes Jahr waren cs die Men 
noniten und die Bergfelder Gemeinden 
und diefen Sommer bauten die Brüderge 
meinde und die eben genannte Bergfel 
der Gemeinde neue Kirchen. Möge der 
Herr jein Werf auch bier unier uns jeg- 
nen und zum Segen jegen, nach Apoſtel 
geſchichte 9, 31. 

Unſerm Onfel Johann Düd von Spar 
rau, Rußland, der bier unter uns auf Be 
fuch iſt und noch wohl einige Monate jein 
wird, wurde am 19. d. Mts. bei feinen 
Geſchwiſtern Rev. Joh. Wienfen eine ange- 
nehme Ueberraſchung zuteil. Weil es fein 
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jiebenundjechzigiter Sahrestag war, fo hat- 
ten fich eine bedeutende Anzahl naher An 
verwandten und Freunde dajelbit einge- 
funden, die ihn mit&efängen und paſſenden 
Bibelfprüchen beglückwünſchten. Der Nach— 
mittag wurde in angenehmer Unterhal— 
tung verlebt und mit Gebet beichloffen. 
Zuletzt wurde ihm noch ein recht paſſendes 
Sefchenf überreicht, welches ihn noch lan- 
ge an diefe Gelegenheit erinnern wird. 
Kommt er fpäter wieder glüdlich heim, 
dann fönnen auch unfere Verwandten jic) 
dasielbe beſchauen. Der liebe Onkel ift 
frob und ſchön aejund und Gott dankbar 
für das Vorecht, daß er uns hier bejuchen 
darf, umd wir nichts deitoweniger, find 
froh mit ihm und jchäten es ebenfalls als 
ein großes Vorredt. 

Sohn C. Klaaſſen und Gattin gedenken 
morgen den 20. Dezember das 25. Ehe 
jubeläaum in ihrer neuen Kirche feitlich zu 
begehen, wozu jie eine allgemeine Einla- 
dung ergeben laſſen. 

Wege und Wetter find in einem ausge- 
zeichneten Zultande für diefe Jahreszeit, 
wozu ſich wohl jederman freut; jeden Tag 
lozufagen dasielbe Wetter, nachts etwas 
Froſt und am Tage mehrere Grade warm 
und Sonnenichein; auch das fpornt uns 
an, dem Geber aller guten Gaben herzlich 
zu danfen. Gruß. 


J. 6. Did. 





Miſſouri. 


Clinton, Miſſouri, den 21. Dezem- 
ber 1913. Wir haben bier eine jegensrei- 
he Woche hinter uns. Einige Prediger 
waren bier auf Bejuch, die haben viel da- 
zu beigetragen, daß es jo gut ging. Einen 
Abend war die Predigt fo wirfjam, daß 
als der Prediger aufforderte, wer ſich mit 
ihm ernitlich im Gebet vereinigen wollte, 
Gott von ganzem Serzen zu juchen, ihm in 
Heiligfeit und Gerechtigkeit zu dienen, in 
Kraft und Sieg voranzugehen, um den in 
Simden ummachteten Menſchen als Lichter 
zu leuchten und fie zu Jeſu zu fiihren, da 
begann ein Naufchen. Wie von Geiites 
wind getrieben, fam eine große Anzahl 
Berjonen nad vorne, fnieten ſich nieder 
und die inbrünftigen Gebete itiegen zu 
Gott empor. Mich deuchte, als jchwebten 
die Engel Gottes hin und ber und nahmen 
mit Freuden teil an die völlige Hingabe 
des Kinder Gottes. 

Geſtern abend am Schlus der Gebets- 
woche war wieder eine bewegte Verſamm— 
lung, aber etwas anderer Mrt, nämlich ei 
ne vereinigte Miffionsverfammlung: denn 
ein gut Teil Studenten haben ji in einen 
Afrika- und einen Sidamerifaverein or- 
ganifitert, und haben die verſchiedenen 
Länder jtudiert. Zu dieiem Abend hatten 
fie fi) gut vorbereitet, um etwas Sehen®- 
und Sörenswertes vorzutragen. Einige 
Yrüder erzählten von der Größe des Lan 
des, der Fruchtbarkeit und Beſchaffenheit 
des Bodens, wieviel Einwohner und ver 
ſchiedene Spracden da feien. Einige Frau 
en fagten Gedichte auf, bezüglich uniers 
Berhältnilies den Heiden gegenüber. Ei— 
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nige jchöne Gejänge wurden auch vorge- 
tragen. Nun jollte etwas Bejonderes fom 
men, welches nicht gut mit einem Namen 
genannt werden fünnte. Ein Tijch mit ci- 
ner leuchieten Lampe und verjchiedenen 
Körbchen und andern von Indianern ver 
fertigten Sachen wurde auf die Plattform 
getragen. Halt alle eleftriichen Lichter 
wurden abgeitellt, daß es den Schein hat 
te, als jeien wir im dunfeln Mirifa. Mit 
einmal fommt ein halberwachſener Junge 
berzu, zieht jeinen Nod aus, hängt ihn auf 
einen Stuhl nahe am Tiih, die Miüte 
wirft er auf den Fußboden und jtellt eini 
ge Saden etwas zureht. Zum zweiten 
fommt eine große Perſon herein und 
fpricht zum Jungen. Mein Sohn, es it 
ja alles jo in IInordnung. Hebe doch deı- 
ne Mütze auf und lege die Bücher zuredt; 
denn wir befommen heute abend Miſſio 
nare zu Beſuch. Der große Mann jegt ſich 
nieder und jummt ein Viedchen vor jich 
bin. Da E£lopfi es an die Tür. Erjchredt 
fagt er: Sohn, geh’ mach auf! Er lief 
und machte auf. Da erjcheint der erite 
Miflionar Br. Waienmüller von Afrika, 
den Hut auf dem Kopf, den Ueberzieher 
an, den Sattel in der Hand, (die Aufnah— 
me und Begrüßung war eine herzliche) 
und nimmt einen Sit. Da flopft es. Der 
Sohn läuft und macht auf, und der zweite 
Miſſionar ericheint, nämlich Br. Nuf von 
Siüdamerifa. Nach der herzlichen Begrü- 
Bung und einigen Fragen klopft es, und 
auf das Herein! erjcheint eine Miſſiona 
rin von Afrika und dann eine von Süd 
amerifa, und zulett noch ein Bruder von 
einem entfernten Yande. Dann erzählten 
jie jih auf der freudigiten Weije von den 
Sößendienern, von dem guten Lande und 
ihren verjchiedenen Erfahrungen und zu 
legt von ihrem Erfolg. Es hörte ſich alles 
recht ſchön an, und viel Erfolg und Glüd 
wünfchend, jchieden jie aus einander, um 
bald wieder zufammenzutrefien. Es war 
jo eine Art Boritellung, wie wenn eine An 
zahl Miſſionare von verschiedenen Yändern 
zufammenfommen und dann ihre Erfah 
rungen erzählen, und dann noch jich daran 
erinnern, dab fie früher alle zufammen in 
einer Schule waren. 


Lette Woche erfreute uns Karl Neddig 
von Weatherford, DOflahoma, mit jeinem 
Beſuch. Er bielt ſich bier ſechs Tage auf. 
Es hat ihm gut gefallen. Er hat Luit, 
mit feiner Familie nächſtes Jahr ber zu 
sieben, um jeine Kinder zur Schule zu 
ſchicken. Die eine Frau von den zulegt 
bergezogenen Familien aus N. Dakota iit 
leidend. Sie hat einen wehen Hals und 
das will nicht beiler werden. Letzte Wo 
che ging die Bittjchrift rund an die Bür- 
ger zu Clinton, jich zu unterjchreiben mit 
dem Einverjtändnis, die Saloons zu jchlie 
ben. Hier in der Stadt iit eine Frau, die 
„bauert“ mit Singvögeln. Letzten Som- 
mer bat jie 22 Baar am Brüten gehabt, 
und bat 279 Bögelchen groß gezogen. Sie 
verfauft jie zu fünf Dollars das Paar. Sie 
hatte jie einige Paare von der Schweiz 
und Italien einjchiden laſſen. 

Eine Frau Hinrichs von Carrier, Okla— 
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homa, bejucht hier ihre Freunde und Sohn 
in der Schule. Bei Geſchwiſter Strauß 
jind zwei Mädchen franf. Es hat den An- 
ichein, als wenn es Typhusfieber fein wird. 
sacob Thomas. 





Montana. 

Blain Co. Montana, den 18. Dezem 
ber 1913. Werte Lefer der Rundſchau! 
Sch muß doch wieder etwas von Montana 
berichten. Der Gefundheitsuzitand iſt, jo 
viel ich weiß, befriedigend in unjerer Um 
gebung. Das Wetter ijt bis jegt auch aus 
gezeichnet ſchön, dal es wohl nicht ſchöner 
zu wünſchen if. Wohl mander im Sü 
den wird denfen: Es wird den neuen An 
jiedlern in Montana dody wohl ziemlich 
falt vorfommen, aber es iſt wirflid) 
ihön. Uns fommt das auch jehr zu gut, 
denn e3 wird viel gebaut und Kohlen ge: 
fahren. Das ilt bier jegt die tägliche Ar 
beit. Schreiber dieſes hat fünf Tonnen 
Kohlen daheim, aber ob jie zureichen wer 
den, weil; ich noch nicht. 

Den 13. d. Mts. fam ich mit Peter Krö 
fer von der Stadt. Als wir beim Laden 
etwas anbielten, wurde uns ein Unglück 
mit geteilt, daß nämlih ein Mann beim 
Brunnenbohren verunglücdt ſei durch Ga 
folinentzündung. Er erlitt ſchwere Brand— 
wunden. Dod der Arzt wurde jogleich 
gerufen, welcher audy auf dem Auto mit 
voller Kraft gefahren fanı. Auch die Frau 
Star iſt im Stall zwiſchen den Pferden 
ſehr ſchwer beſchädigt worden und liegt 
ganz zerjchlagen darnieder. Wollen dod) 
der Verunglücten fürbittend gedenfen! 

sch hatte auch die Gelegenheit, Davıd 
Yemfe jein Wohnhaus zu ſehen. Er hat 
wirflide ein gutes Haus, aber ich denke, 
er hat einen Fehler gemadht, indem er ver- 
geſſen hat, ſich feine andere Hälfte mitzu 
bringen, oder es nicht gewollt hat. Es 
wird ihm die Zeit ſehr lang werden jo 
einfam zu wohnen. Beinahe die ganze 
Anſiedlung iſt mit ledigen Leuten bejegt. 
Es ſieht bei manchen ſehr unrein aus, aber 
ich denfe, die wollen nicht bejier. Soviel 
ic; weiß, find bier zwei Einfiedler, die es 
rein haben in ihrer Wohnung. Die ma 
dien jich denn auch gutes Eſſen, denn jie 
veritehen es. Was Mutterdhen jie gelehrt 
bat, fommt ihnen jeßt zugut und ich denke, 
fie ſchätzen es aud). 

Ins geht es nod) ziemlich gut und wir 
fühlen uns auch ſchon mehr daheim; aber 
es bleibt noch immer mandjes zu wünjchen 
übrig. 

Wir haben erfahren, daß Aron Dück, 
Inman, Kanſas, geitorben iſt. Möchte der 
liebe Gott die Nachgebliebenen tröjten. So 
geht einer nad) dem andern hinweg. 

Nun Schwager Wiens, jei doch jo gut 
und berichte mir, ob von den Cederbäu 
men, die ich dort auf dem Kirchhofe pflanz- 
te, etwas ins Wachfen gefommen it! Bit- 
te, beſucht uns mit Briefen. Wir wün— 
jchen euch irohe Weihnadten. Eure Mit 
pilger wie immer. Grüße noch B. Klaas 
Kröker, Kanſas. 





A. H. Koop. 


Nebraska. 





Janſen, Nebrasfa, den 21. Dezem- 
ber 1913. Bier in Janjen jind wir jegt 
dabei, jür unjere Stadt Wajferwerfe ein- 
zurichten. Die Röhren jind beinahe alle 
gelegt und das Engine-Haus ijt fertig. 
Sobald der eiferne Tanf (Wajlerbehälier) 
aufgejtellt iit, fann das Pumpen losgehen. 
Die ganze Sache wird jo bei 11,000 Doi- 
lars fojten. In der legten Zeit hatten wir 
bier jehr naſſes Wetter, in einer Woche et- 
wa 6 Zoll Regen, und dabei jo ſchönes 
Wetter, dab es in California nicht beſſer 
jein fann, Die legten paar Tage hatten 
wir etwas Schnee und gejtern morgen war 
es auch ſchon falt 10 Grad R., heute iit 
es jedoch wieder wärmer. 

Bon Krankheit ijt gegemwärtig von hier 
nicht viel zu berichten. Die Feiertage jind 
nahe vor der Tür, jo wünſche ich Editor 
und Leſern ein fröhliches Weihnachtsfeſt 
und ein glückliches Neujahr. Wenn wir 
erſt im neuen Jahr ſind, dann nimmt es 
auch nicht mehr lange, bis der Frühling 
hier iſt, und es wäre an der Zeit für den 
Farmer, wenn er ſich alles Ackergerät, ſo— 
wie ſonſtige Sachen in Ordnung brächte, 
damit, wenn die Zeit kommt, es nicht jo 
viel Verſäumnis gibt. Bier ein zeitgemä- 
bes Gedicht: 


Sieh’, im Winter lagjt du immer 
Auf der faulen Bärenhaut, 
Kamſt nur felten aus dem Zimmer, 
Bis der Schnee war weg getaut. 
Ad, wie hätteſt du 

Statt der langen Ruh’ 

Dich nicht fönnen vorbereiten 
Für die nahen Frühlingszeiten! 
Sarfenzinfen, Gabelitiele, 
Pferdgeſchirr und Feldgerät 
Und dergleichen Dinge viele 
Auszubeſſern iſt zu jpät, 

Wenn der Frühling da 

Und die Ernte nab; 

Sit im Winter es gejchehen, 
Kann die Arbeit vorwärts gehen! 
Gruß an alle von 


Sohbn®. Thießen. 


Oflahoma. 





Enid, Oklahoma, den 18, Dezember 
1913. Da wir wieder nahe am neuen 
Jahr find, jo ſchicke ich dem Editor wieder 
einen Dollar für die Rundſchau und möd)- 
te aud; gleich mit diefem Schreiben meinen 
lieben Gejchwiltern und Freunden bier 
und auch in der alten Heimat ein Lebens— 
zeichen geben. 

Wir jind, Bott jei Yob und Dank, ſchön 
aefund und wiünjchen euch dasjelbe. Es 
iſt bier diefen Sommer ſehr troden und 
fehr warm geweſen, weshalb die Ernte 
auch ſchwach war. Der Weizen ergab im 
Durchſchnitt 10 Buſchel vom Nere, Hafer 
auch jo; Corn gab es feins, Zangfutter 
und Heu wenig. Aber den eriten Septem- 
ber fing es an zu regnen, und von der Zeit 
bie jegt haben wir viel Regen gehabt, jo 
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daß der Weizen eine gute Weide bietet. 
Auf ſolchen Stellen, wo er früher geſät 
wurde, ſieht's, als ob er bei dem ſchönen 
Wetter auch könnte in die Schoßſtengel 
kommen. Außer den Bäumen iſt alles ſo 
grün, faſt wie im Mai. 

Bor einiger Zeit las ich in der Rund 
ſchau von Abraham A. Heidebredt, Ham— 
berg. Sch danfe dir für den jo ausführli 
den Bericht. Du haſt von allen geſchrie 
ben, aber von David Heidebredht nicht. Bit 
ie, jchreibt öfter, denn es nimmt nicht mehr 
lange, dann fommt der Abend und dann 
müſſen wir jcheiden. Kannſt, wenn dies 
dir zu Geſichte fommt, alle grüßen, die jich 
meiner erinnern. Dich und deine Familie, 
alle Freunde, den ganzen Xeferfreis und 
den Eidtor grüßend, wünſche ich allen ein 
gejegnetes Weihnachts- und Neujahrsfeit. 

Joh. und Kath. Boſchman. 





California. 


Denair, California, den 15. Dezem 
ber 1913. Werter Editor! Wir haben 
jett am Tage jehr ſchönes Wetter; öfters 
Regen und morgens oft Nebel, Es iit die 
fen Winter mehr Feuchtigkeit als lettes 
Jahr. Ich will denn unjern Freunden 
und Bekannten zu willen tun, daß wir, 
Gott jei Danf, gegenwärtig alle gejund 
jind, Ehe diefes in die Hände der Leſer 
fommen wird, werden wir wohl ſchon im 
neuen Sabre jein. Was das alte Jahr 
uns bis jegt gebradyt bat, willen wir und 
follten recht dankbar jein, daß der Herr 
uns wieder erhalten und gejegnet bat, jo 
daß wir nicht Not leiden mußten, jondern 
er bar uns von allem gejchenft, was wir 
brauchten und nod zum Ueberfluß gege 
ben. ‚Zwar führte er uns in feine Schu 
le, indem unſer Sohn fait das ganze Jahr 
franf gewejen it, dody der Herr bat ge 
holfen, daß er jekt wieder jalt ganz ae 
fund iſt. Nachdem er einmal am Bein 
und zweimal am Arm operiert worden 
war, iſt es bald wieder alles gut geheilt. 
Sott ſei Danf dafür! 

sch jchreibe diejes, weil wir in Nußland 
ncc viele Freunde haben. Ta jind Yo 
bann NReimers Stinder und Bergen mi: ih 
ren Stindern und Abraham NRogalsfys in 
Fürſtenwerder oder wo jie jet woh 
nen. Diefe find von Wuttersjeite 
und dann jind von WBatersfeite noch im 
Fiſchau Tante Abraham Dörkſen jamt 
Kindern, und Konrads und Braumen Kin— 
der. Ich fann euch allen berichten, dab cs 
uns ſamt Nindern im Irdiſchen ganz qut 
aeht. Im Geijtlichen bleibt ja nod) viel 
zu wünfchen; doch Goites Gnade iit ja 
alle Morgen neu. Meine liebe Frau bat 
einen Onfel Ewert in Rußland und Kon 
jins und Stowfinen in Rußland und Ame 
rifa; auch ihnen diene dies zur Natrict. 
Wir wünſchen euch allen ein gejegnetes 
neues Sahr. Möge der Serr uns allen 
gnädig fein und ums geben, was wir brau 
chen zum geiſtlichen und irdifchen Leben. 
Wünſche auch dem Editor und allen Leſern 
der Runditau ein gejegnetes neues Sahr. 

Bernhard und Eva Törffen. 


Vleiutonitiſche Kunoſchau 


Canada. 





Manitoba. 


Manitoba, den 19. Dezember 1913. Wün 
ſche dem Editor und allen Leſern ein glück 
liches neues Sahr. Das Weter war bis 
jest wunderſchön, wie wir es hier im Nor 
den Amerifas nicht gewohnt find. Man 
hört jagen: Wenn es jo bleibt bis zum 
Frühjahr, dann können wir jagen, dab wır 
teinen Winter gehabt haben. Aber es 
wird ſich noch wohl ändern. 

Soviel ich weis, ift in der Ilngegend der 
Geſundheitszuſtand gut, und das Treiben 
der Menſchen iſt wie es jcheint noch ſo 
beim alten: sie kauſen, verkaufen uw. 

Sonntag, den 14. Dezember feierten ie 
bei Johann Biider: Hochzeit. Ihre Tod 
ter Tina verheiratete ji) mit dem Jüng 
ling Gerhard Düd, Sohn des Gerhard 
Dück. Und vor zwei Wochen hatte Witwer 
Gerhard Wiebe, Winkler, Hochzeit mit der 
Witwe Heinrich Wiebe von Nleranderthal. 
Zwei Wochen vor der Hochzeit fam jie von 
Rußland. Sie find beide froh und glück 
lich. Wir waren froh, dab jie uns befuch 
ten und haben viel gefragt nad) der alten 
Heimat. Die Briefe kommen ſchon ſehr 
ſpärlich von euch, liebe Geſchwiſter. Ihr 
werdet doch wohl verſtehen, wen ich meine, 
wenn ich auch nicht die Namen nenne; es 
iſt mir zu viel, ſie alle zu ſchreiben. Ge 
ihwilter Peter Dücken auf Leonidowfa, 
Charf. Souv,, Jollen umgezogen jein. Wir 
willen ihre jegige Adreſſe nicht, bitte zu 
berichten! Much wir jind im Begriff, um 


äuzieben; anftatt P. DO. Myrtle, Pani.o 


ba, wird uniere Adreſſe jegt fein: Bloom 
field, Blum Goulce, Manitoba, Canada. 
Möchten ſich dies alle merfen und nicht 


vergeflen, Plum Goulee zu  jchreiben! 
Gruß an alle, die ſich unſer erinnern. 
Heinrich Düd. 





S asfatdjewan. 

Dalmeny, Zasfathewan, den 16 
Dezember 1913. Vergeblich wird in der 
Rundſchau nah einem Bericht aus unferm 
Städtchen Dalmeny geblät.ert; ces bleibt 
ſheinbar unbeadtet. Und doc findet, 
wer etwas nähere Befanntichaft bit ihm 
macht, mandes Gu.e darin. Nur it bier, 
daß die lieben Yadenbefiker über zu we 
nig Geſchäftemachen flagen. Wie iiberall, 
wird auch bier viel geändert. Kürzlich ba 
ben zwei werte Familien unfer Städtchen 
verlajien und jind nach Oregon, im jonni 
gen Süden, ütbergejiedelt. Heinrich Klaf 
jens und Abraham R. Friefens, die uns 
ſo lieb geweien, werden ſehr vermißt. Sie 
waren nicht zu halten und meinten, ihr 
Glück blübe in der wei.en Ferne. 
wünſchen ihnen alles Beſte und, daß ſie 
nicht getäuſcht werden, denn —Täuſchung 
nur bat dieſe Welt. Nett ſitzen ſie unter 
den ſchattigen Obſtbäumen und genießen 
im vollen Zügen die milde und jtets ange 
nehme DOregonluft doppelt ſchwer für 
uns bei diejem Falten Winterwetter. Doch 
tröjten wir uns damit, dab wir wenigitens 
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trockene Füße haben und am warmen 
Ofen ſitzen und der Ruhe pflegen dürfen. 
Und wenn man nach Aepfeln Appetit be— 
kommt, dann heißt es: Neta, hole eine 
Schüſſel voll aus dem Keller. Und 
dann geht's luſtig darüberher, wenn auch 
nicht gerade unter einem Apfelbaum. Doch 
nichts für ungut! 

Unſer werter Nachbar J. H. Klaſſen ii4 
wieder von der Farm ins Städtchen zu— 
rückgekehrt. Alſo Erſatz. Nachbar Jakob 
Gooßen iſt ſamt Familie auf unbeſtimm 
te Zeit auf einer Beſuchsreiſe in den Bern 
einigten Staaten. 

In Dalmeny iſt aud regelmäßig Sur 
gendverein, der qut bejfucht wird und, wie 
ich alaube, guten Erfolg bat, wenn es 
auch nicht immer gleich zu jehen iſt. Jetzt 
wird jehr zu Weihnachten zubereitet; dod) 
wünſcht Schreiber dieſes allen die richtige 
Serzensitellung, um wahren Weihnadts 
ſegen zu empfangen. Wir haben noc jchö 
nes Motter, Nebit herzlichen Gruß, 

Gerbard Wiens. 

Talmeny, Sasfathewan, den 9. De 
zember 1913, Yieber Bruder Wiens! Die 
religiofen Berichte in der Rundſchau jind 
wahre Troſtworte und dienen zur Erbau 
ung. Huch die Nachrichten aus den ver 
jd,iedenen Kreiſen leſen wir gern, werden 
dadurd) doch die Beziehungen im Freund 
ſchaftskreiſe erneuert. 

Bon bier wäre zu berichten, daß wir 
sehr ſchönes Wetter haben, welches aud) 
ſehr benußt wird, zum Weizen und Zutter 
su fahren. Der Wagenweg ilt ausgezeid) 
net; Schnee iſt wenig. Much für Die 
Schulen iſt es jehr paſſend; es wird flei 
Big geiibt, um für die Weihnachtsfeiertage 
bereit zu jein, Freude und Segen austei 
Ion zu fönnen. In unjerm Berjamm 
lungshaufe wird biblifher Unterricht or 
teilt von Br. 9. Faſt von PBetroffa, Sasf. 
Die Schülerzabl it durchſchnittlich 13. DO 
wie viel Selbiterfenntnis fehlt uns nod, 
um mehr das Gute zu erfennen! 

sc möchte noch furz etwas von dem 
Scgenstag in Zaird erwähnen. Wie be 
fannt, luden die Geſchwiſter uns ein zum 


Erntedanffeit am 30. November. Ich traf 
auf dem „Zuge nad Laird Br. Iſaak 
Schmidt von Waldheim, Sasf., welcher 
auf der Seimreife von Sanjen, Nebraska, 
war. Gr überbradte mir freundliche 
Grüße von Freunden und Befannten. 


Danfe jichön, ihr Lieben dort! 
Freitag abend in Yaird an und fand 
jreundliche Aufnahme Samstag bejucdhte 
und bejabe ich die Stadt. Ich war über 
rajcht jo reges Zeben zu finden. Die Ein 
wohner find friedlich. Yaird hat auch zwei 
Kirchen, welche viel zum Bau des Reiches 
Goltes beiiragen mögen. 

Sonntag war ein ſchöner Tag, und die 
Gäſte famen von weit und breit herzu, daß 
das Haus voll wurde. Der Serr erbhörte 
die Findlihen Gebete der Geſchwiſter und 
fegnete uns. Mäheres von Pr. P. A. B., 
nitt wahr? Witte) Na, Pruder Wiens 


sch fam 


in China, auch von euch wurde erwähnt 
Es wird oft gejagt, 


und für euch gebetet. 
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daß ein Unterſchied jei zwiichen Hören und 
Sören, da man richtiger hört, wenn es 
jtille ijt, als wenn Sturm und dunfle Wol 
fen ziehen. Wollen dankbar fein für den 
Scgen, genofjen in aller Ruhe und für 
bittend einer des andern gedenfen, wenn 
Stürme toben. 

Der Chor fang jhön. Aufnahme und 
Pedienung war berzlid. Gott jegne euch! 
Der Jugendverein am Abend war gut und 
ſchön. 

Pr. F. F. Jantzen, Inola, Oklahoma, 
wo find die Schmidten von Korn, Oklaho 
ma, bingezogen? Br. P. Klaſſen, Rücde- 
nau, Rubland, du erwähnjt von der Ordi 
nation der Brüder 3. Friefen und 3. Pen— 
ner. Ro jfammen die her? Br. 3. Ben 
ner, bitte, deine I. Frau, geb. Nidel, it 
jie eine Tochter des Nidel dejien erite Frau 
Dnfel Johann Kliewers Tochter Eliſabeth 
von Münjterberg war? Wie ijt die Adrej 
je des P. Schmidt, der Maria, die Tochter 
des Schwagers 9. Janzen, Las Vegas, 
Merico, hat? Necht jo, Br. A. Bente, 
nur öfter jchreiben! — Wir fühlen mit 
dir, Br. H. Gäde: Mein Glaube fejt ſich 
bauen fann ufv Ich danke dir, Br. 
Benj. Beder, Oflahboma bei Korn. Wie 
ergreift es mein Herz, von den erſten Brü- 
dern zu hören jo heimiſch. O jeliger 
Anfang! Brüder, laßt uns umkehren, 
wie die Kinder, wie Sejus jagt. 

Ihr Miflionsgejhwilter in China und 
Indien und jo weiter, Gruß mit Lied No. 
573 in der Glaubensitimme. Gott jegne 
euch ! 

Wir vernahmen joeben, dab Br.P. Nickel 
nochmals operiert wurde, undGeſchw. oh. 
Bubhler ihr Sohn Abr, joll heute am Fuß 
operiert werden. 

Stets foll mein Mund, Herr, deine Gnade 
preijen. 
Du jprichit zu mir: 
weijen, 
Seh’ unbejorgt und jiehe jtets auf mich; 
sch zeig den Weg, mein Nuge leitet dich.“ 

Wir wünjchen euch und allen Zeiern ge 

fegnetes Neujahr. Grüßend, 


x 


J. F. Sanzen. 


„Ich will dich unter 





Carman, Saskatchewan, den 18. De 
zember 1913. Werter Editor. Ich möch 
te der Rundſchau hiermit ein paar Zeilen 
mitgeben, denn die lieben Freunde in der 
Ferne ſind ſchon ſehr neugierig zu erfah 
ren, wie es mit unſerer teuren Mutter 
ſteht, — beſonders unſere teuren Freunde 
Iſaak Hildebrandt, Reinfeld, Box 98, Ha 
gue, Saskatchewan. 

Unſere liebe Mutter bat jetzt ſchon ſo 
12 Wochen im Bett zubringen müſſen. Sie 
iſt ſchon ſehr abgezehrt und ihre Denkkraft 
iſt oft geſtört. Wenn ſie dann aber wie 
der zu ſich kommt, daß es ihr licht wird, 
dann bittet ſie Gott, daß er ſie doch bald 
erlöjen möchte von ihrer ſchweren Laſt. 
Schon jo mande trübe Stunde haben wir 
mit ihr mitgelitten. 

Schwager Iſaak Hildebrandt hat wohl 
auch feine „körperliche“ Arbeit niederlegen 
müſſen, was wir übrigens zulegt alle müſ 
jen. 
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Wir möchten jo gerne auch von euch hö— 
ren, wie es bei euch jteht mit der Krank— 
. Zum Schluß jeid nod alle gearu . 
bon euren Freunden 
Ssafob und Katharina Friejen. 





Dsler, Sasfathewan, den 16. De 
zember 1913. Lieber Editor und Leſer 
der Rundihau! Ein Gruß der Liebe zu 
vor! Weil es bald Weihnachten it, will 
ih noch einen fleinen Bericht von bier 
einschiden. 

Das Wetter iit noch immer jo jhön, da); 
es wohl nicht beſſer zu wünſchen it in die 
jer fpäten Jahreszeit. Ih kann mich micht 
erinnern, daß wir während der Zeit un 
jers Sierfeins um dieje Zeit je jo beitän 
diges, ſchönes Wetrer gehabt haben. Wir 
haben ein wenig Schnee, aber das Vieh 
geht noch alle Tage auf dem Felde und 
jucht fich fein Futter und fommt abends 
ihön ſatt nachhauſe. Tie Kälte iſt durch 
ihnittlih 5 Gr. NR. Froſt. Dieſe jchöne 
Witterung fpart uns Futter und Brenn 
material. 

3u berichten iſt noch, daß in Vlumental 
Peter Thiefen geitorben ijt. Er wurde den 
10. begraben. Und über dem Südfluß 
wurde den 9. die Peter Dörkſche begrabei. 
Das Alter diefer beiden fann ich nicht ge 
nau angeben; aber beide waren in den 
Fünfziger Jahren. Auf etlichen Stellen 
jollen auch noch andere franf jein, aber 
nicht ermitlich. 

Nun muß id) mit meinem Schreiben 
auch noch diergreunde in Rußland auffuchen 
Ihr lieben Onkel und Tanten! warum 
jchreibt von euch feiner mehr, ijt die Lie 
be für euer Geſchwiſter in Amerifa erfal- 
tet? Euch diene zur Nachricht, dab wir 
bier in der Freundſchaft alle gejund find, 
was wir auch euch von Herzen wünjchen.Lie 
ber Freund Dietrich Nießen in Sibirien, 
warum jo jchweiggam? Wir haben dod) 
vor Zwei Jahren Briefe gewedjelt. Was 
iit die Urjache, daß du jegt nicht jchreibit ? 
Und du werter Freund Unger, nun jind 
die Abende wieder lang genug zum Briefe 
jchreiben. Bitte laß doch einmal einen 
Brief an die Rundſchau vom Stapel, oder 
ichreibe direft an mich; meine Adreſſe halt 
du ja. Darum greife zur Feder und be- 
rihte uns von deinen Berhältnijicn. 
Dir, lieber Better G. Siemens, wünschen 
wir Glück in deinem angetretenen Ehe 
itande. Wir haben in Rußland aud von 
VBatersjeite Vettern und Nichten, nämlich 
Peter Martens Kinder, aber ich weil nicht, 
wo fie fih da aufhalten. Rundichaulefer 
jind da feine von, das weiß ich, aber cs 
möchte doch wo in ihrer Nähe ein Leſer 
diejes Blattes fein, der jie auf diefe Hei 
len aufmerfjam machen mödte. Ih mu 


mich denn zu erfennen geben: Ich bin 
Abraham Martens Sohn Jakob. Unſer 


Vater iſt in der Alten Kolonie im Dorfe 
Neuendorf geboren und aufgewadjien, 
ebenfo audy die Mutter, welche noch lebt 
und jeit dem 29. Dftober im 78. Jahre 
it. Ihrem Alter nad iſt jie noch ziemlich 
rüftig. Dies diene auch den Freunden in 
Rußland allen zur Nachricht. Nun bitte 


y 


ich euch, lat doch einmal von euch hören! 
Sch gebe euch hier nochmals meine genaue 
Adreſſe an: Bolt DOsler, Sasfathewan, 
Kanada, Nordamerifa. 

Safob Mariens. 





Vlumenort, Sasfatdhewan, den 19. 
Tezember 1913. Weil wir jegt jo nahe 
an Weihnacıen jind und es mid) jchon lan- 
ge geplagt bat, will ich heute der Rund 
ihau etwas mitgeben auf ihre Reiſe in 
die Welt, boffend, unfere lieben Geſchwi 
ter, Freunde und Bekannten jo zu treffen. 
Zuvor wünſche ich jedoch allen Leſern und 
dem Editor gute Gejundheit an Leib und 
Seele; denn die Geſundheit it immer der 
größte Neichrum. 

Bon Stranfheiten weiß ich von hier 
nicht zu berichten. @ejtorben iit am 18. 
November der alte Safob Martens, wohn: 
haft eine Meile von Blumenort. Beerdigt 
wurde er den 21. „Früher hat er gewohnt 
in Rojenbah auf dem Fürjtenlande im 
Nubland, dann in Sergejavfa und im 
Sabre 1892 wanderte er aus nach Ameri- 
fa. Er hinterließ feine trauernde Gattin 
mit jechs erwachſenen Kindern, von denen 
Einer nod) ledig it. 

Die Ernte bat diejes Jahr teilweife viel 
gegeben. Wir jelbit haben nicht viel be 
fommen, weil unfere Felder jehr verbagelt 
wurden. Weizen haben wir erhalten 241 
Buſchel. Futtergetreide 522 Buſchel, 
Flachs 70 Buſchel. Für fünfhundert Dol— 
lars ungefähr bat der Hagel uns Schaden 
verurjacht. Im Herbſt iſt das Wetter aus 
gezeichnet gewejen. Unſer Vieh gebt nod) 
immer auf der Weide, 

Jetzt wollte ich noch bei den Molotid- 
naer Anjiedlungen in Sibirien anfragen, 
ob uns nicht jemand Nachricht geben könn 
te von dem Bruder meiner Frau, Jakob 
Klaſſen. Seine Eliern Aron Klaſſens ba 
ben früher in Nlerandertbal an der Mo- 
lotjcyna gewohnt. Sollte der Geſuchte da 
jeinen Aufenthalt haben, jo bitten wir die 
Leſer um Nachricht von ihm, wofür wir 
im voraus danfen. ch denke, da in Si- 
birien müſſen noch Geſchwiſter Johann 
Sarders ſein, vielleicht auch noch mehr. 
Es ſind da auch viel Bekannte vom Für— 
ſtenlande hingezogen, die wir ſehr grüßen. 
Wir würden uns freuen von euch etwas in 
der Rundſchau zu leſen. Johann Frieſens, 
Roſenbach, Rußland, ſind ſehr gegrüßt, ſo— 
wie auch Iſaak Warkentins, Olgafeld und 
Witwe Johann Martens. 

Onkel und Tante Franz Braunen, Her 
bert, Saskatchewan, ſenden wir mit dieſem 
einen Gruß und ebenſo A. A. Töwſen, 
Hodgeville. Du ſchreibſt, lieber Schwager, 
daß wir euren Brief nicht beantwortet ha 
ben. Ich denke, das haben wir; wenn 
ihr den Brief nicht befommen habt, dann 
it er verloren gegangen. Peter Friejens, 
und in Manitoba A. 2. Friefens find ge- 
grüßt .-Erfreut uns mit Briefen! Un— 
ſere Adreſſe iſt: Korn. P. Friefen, Dorf 


Blumenort, Poſt Blumenhof, Saskatche— 
wan, Nordamerika. 


Corn. und Elij. Frieſen. 
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— Ein herzliches „Gott jegne euch!“ al- 
len Leſern zum neuen hr. 





- Biel Glückwünſche zu Weihnachten 
und Neujahr haben wir empfangen, da; 
wir fait nidt willen, was wir auf foviel 
Freundlihfeit und bewiejene Xiebe ant 
worten jollen. Wir jagen: Der Herr ver 
gelte es euch! 

Um die Neujahrszeit hört man viel 
von „guten Vorjägen“ fprechen oder viel 
mehr, man lieit viel davon. Auch Zeitun 
gen, deren Richtung durch fein religiöjes 
Gewiſſen beitimmt wird, willen davon zu 
jagen, daß zu diefer Zeit Vorſätze gefaßt 
und jpäter nit ausgeführt werden. Ganz 
in Mißkredit gefommen find die guten 
Rorjäge, fogar die Chriſten behaupten, daß 
der Weg zur Hölle mit ihnen gepflajtert 
jei. Natürlich find nur ſolche damit ge 
meint, die gefaßt wurden, ohne da; man 
vorher wie ein weifer Baumeijter jich bin 
ſetzte und beredmete, ob man es habe hin 
auszuführen, und dann die Ausführung 
ſpäter im Suche laflen mußte. 





- Wir finden, dab die Anzeige der 
Abendſchule, welche wir in No. 48 und 50 
braten, mande Leſer irreführt, indem 
dieſe bei der Nuswahl von Prämien zur 
Rundſchau in Verſuchung fommen, unter 
den dort abgebildeten Gegenjtänden ihre 
Wahl zu treffen. Beſonders jind es div 
Retterbäuschen, welche immer wieder mit 
dem Wetterhäuschen in unferer Prämien 
liſte verwechſelt werden. Wir bitten da 
ber, da man fi) an unſere Prämienliſte 
hält, wenn man .unfere Prämien haben 
will. Will man aber von dem Anerbieten 
der Abendſchule Gebraud machen, jo wäh 
le man von ihrer Anzeige und beſtelle bei 
derſelben. Die Adreſſe iſt dort deutlich 
angegeben: Lonis Lange Publiſhing Com— 
pany, Dept. M. R., St. Lonis, Mo. 

Unſere Wetterhäuschen (Prämie No. 8) 
waren uns jchnell ausgegangen und wir 
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waren genötigt, wieder zu beitellen. Seht 
werden wir bald imitande jein, alle Be 
itellungen auszuführen. 

Ohne mid) fönnet ihr nichts tum, jag 
te Jeſus, und das iſt der Grund, daß viele 
guten Vorſätze unausgeführt bleiben. Wer 
ich auch binjegt und rechnet, rechnet aber 
nur mit feinen eigenen Witteln, muß ent 
weder zu dem Entſchluß fommen, den Bau 
nid,t anzufangen, weil er nicht bat ihn 
auszuführen, oder er wird jich und feine 
Mittel überſchätzen, zur Musführung jei 
ner Vorf.ite jchreiten, zu ſpät inne werden, 
daß jeine Berechnungen nicht jtimmen und 
Brlajterjteine für abwärtsführende Wege 
liefern. Aber VBorjäge in Gotles Namen 
gefaßt, im Bli auf feine Kraft in An 
grirf genommen, werden ausgeführt wer 
den fonnen zu Gottes Ehre, 


- Am Anfange des neuen Jahres bie 
tet ji) eine paſſende Gelegenheit, ein paar 
Worte des Danfes an unſere Leſer zu rich 
ten. Wir haben ſchon ab und zu erwähnt, 
da; die Lejerzahl allmählidy zunimmt, und 
das hat ſich auch bisheute jobewährt. Zwar 
ind manche der alten Leſer vom Schau 
plag des Lebens abgetreten und ihre Na- 
men mußten von der Liſte gejtrichen wer 
den, aber weit mehr neue Zejer haben wir 
in der Zeit aufnehmen dürfen. Junge 
Eheleute, die aus dem Elternhaufe jdie- 
den, nahmen von dort eine gute Meinung 
von der Rundſchau mit in ihr neues Heim 
und beitellen diejelbe für jih, um fortan 
Leſer derjelben zu bleiben. Andere fann 
ten jie wohl nicht von früher her, wurden 
aber durch Freunde oder Bekannte auf fie 
aufmerfiam gemacht, verfuchten es mit ihr 
erſt ein Jahr und beitellten fie jpäter wie 
der und wieder. So hat oft ein wohlwol 
lendes Wort oder eine weitergegebene Mit 
teilung aus der Rundſchau derfelben zu 
weiterer Verbreitung verholfen. Darım 
fühlen wir uns allen Zejern zu Danf ver 
pflichtet für ihre freundliche, Geſinnung 
und unter Umſtänden Bemühung inbezug 
unjerer Blätter. 

In den lekten paar Wochen haben viele 
Leſer die beiden Blätter — oder eins der 
jelben, je nachdem wieder bejtellt und 
auf ein Jahr voraus bezahlt. Wie das 
einfommende Geld willfommen und not- 
wendig it zur Fortſetßzung des Geichäfts, 
fo ermutigendfind für unsArbeiter auch die 
vielen Erneuerungen der Unterſchrift und 
Weubeitellungen, und wir freuen uns an 
einem Watte arbeiten zu dürfen, dellen Le 
fer ein jo reges Intereſſe für dasjelbe be 
zeigen. . 

Troßdem viele Lefer -hon ihre Inter 
ichrift für das angetretene Jahr erneuert 
haben, find doch noch ſolche da, die durd) 
irgendwelche Urſache verbindert wurden, 
dies zu tun, denen wir jedoch nad) unjerer 
Gewohnheit deswegen ihr Blatt weiter zu 
fenden, da die meijten derjelben Leſer blei 
ben möchten, nur, wie ſchon gejagt, ver 
hindert wurden, ihr Abonnement zu erneu- 
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ern, und es jich bei ihnen nur um eine für- 
zere oder längere Frijt handelt. Die Ge- 
wohnbeit, auch ohne jpezielle Bejtellung die 
Blätter noch nach Ablauf der Lejezeit zu 
fenden, findet allgemein Anerfennung, wo— 
von viele Briefe, die wir erhalten haben, 
Zeugnis geben. Selbjit aus Nubland, wo 
man gewohnt ijt, jeine Zeitung nur bis zu 
den Datum zu erhalten, bis zu welchem ſie 
bezahlt it, hat man ums mitgeteilt, daß 
diefe Einrichtung ihre volle Zuſtimmung 
findet, weil dadurch Unterbrechungen in 
der Zuſendung vermieden werden, die jonjt 
leicyt vorfommen, wenn einmal der Leſer 
vergeſſen jollte, feinen Betrag rechtzeitig, 
an die Nedaftion zu jenden. Wie es aber 
überall Ausnahmen gibt, jo it es aud 
bier; es gibt ſolche Leſer, und dieje fin- 
den ſich hauptſächlich in Rußland, die ein- 
mal die Rundſchau beitelt und auf ein 
Jahr bezahlt haben. Nachher wollten fie 
das Blatt nicht mehr und beitellten ſie 
nicht wieder. Sie nahmen an, dab das 
Blatt nun nidt wieder fommen werde, 
weil fie nicht für weiter bezahlt hatten. 
Wir dagegen wußten nicht, daß fie die 
Rundſchau nicht mehr wünſchten und fuh 
ren ſort, ſie ihnen zu ſenden, wie wir es 
mit allen übrigen tun. Num faßten fie 
das, was wir aus Zuverkommenheit ta 
ten, als Auidringlichkeit auf und wurden 
verſtimmt. Dies möchten wir gern verhü 
ten und bitten daher alle, die die Rund— 
ſchau gegen ihren Wunſch erhalten, ums 
darüber mis der nächſten Gelegenheit zu 
benachrichtigen; denn jo ungern wir aud) 
Leſer verlieren, jo iſt es uns doch viel lie 
ber, als andern aufdringlich zu fein oder 
su scheinen, Seine Ndrejfe wolle man in 
Vriefen an uns genau fo jchreiben, wie 
man jie auf feiner Rundſchau oder Ju 
gendfreund findet, ſelbſt wenn ſie falſch iſt, 
denn ſo können wir nur mit Sicherheit den 
betreffenden Namen auf unſerer Liſte feſt 
ſtellen. Wenn eine Menderung ge 
wiünjcht wird, gebe man die alte ſowohl 
als aud) die neue Ndrejje oder Namen an. 


Ans Mennonitiscen Kreiſen. 
br, DT. Welk, Waldheim, Sasfatche 
wan, berichtet am 17. Dezember: „Wir 
haben wunderjhöne Witterung für Sas 
fotchewan.“ 





Jakob B. Ewert, Warman, Saskatche 
wan, beridiet am 19. Dezember: „Wir 
haben bier jet ausgezeichnet ſchönes Wet 
ter und guten Autoweg.“ 

Abraham H. Schmidt, Marion S. Dako 
ta, berichtet deier 18. Dezember: „Wir 
jind, dem Herrn ſei Danf, alle gejund und 
wünſchen dasielbe allen Leſern und dem 
Editor.“ 

Abr. Dörfien, Grünthal, Mabitoba, be 
richtet am 14. Dezember: „Das Wetter 


ift noch immer ſchön. Wir haben fait fei 
nen Schnee. Die Wege find ausgezeichnet. 
Gruß an alle Leſer und Editor.“ 
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Johann Adrian, Buhler, Kanjas, be- 
richtet am 23. Dezember: „Wir haben 
bis zum 20. Dezember jehr ſchönes Wetter 
gehabt. Nett haben wir ein wenig Schnee, 
aber es iſt nicht falt.“ 


D. ©. Fat, Ehinoof, Montana, berid) 
tet am 20. Dezember: „Wir haben das 
ſchönſte Wetter. Heute find wir mit dem 
Ban unſerer Kirche fertig geworden und 
bofien von nun am jeden Sonntag Ber- 
jammtlung zu haben.“ 


Michael Hofer No. 2, Garpenter, S. 
Dafota, berichtet am 20. Dezember: „Wir 
hatten bis jetzt jchönes Wetter. Geitern 
morgen hatten wir großen Nebel und nad) 
mittag wurde es fälter und ein großer 
Sturm ſetzte ein. Heute morgen war es 
falt, wurde nachmittag aber wärmer.“ 


sranf 9. Bartih, Osler, Sasfatchr 
warn, bericditet am 18. Dezember: „Das 
Weiter ijt bier jehr gut, der Gejundheits 
sulland befriedigend. Allen Leſern fröh 
liche Weihnachten und ein glücdliches Neu 
jahr wünſchend, verbleiben wir eure ge 
ringen Mitpilger nach Zion. Fr. 9. und 
A. Bartich.“ 





Tobias Schmidt, —, Sasfatchewan, 
berichtet am 18. Dezember: „Wir haben 
bis jeßt das ſchönſte Wetter, bejier als wir 
es ums bier in Safatchewan denfen fonn 
ten. Es ijt trodener Wagenweg und fait 
fein Schnee. Die Temperatur iſt auch nur 
5 bis 12 Grad R. des Morgens. Ich wün 
iche dem Editor und allen Leſern fröhliche 
Weihnachten und ein von Gott gejegnetes 
neues Nahr.“ 





Gerhard Harder, Dallas, Oregon, Be 
richtet am 20. Dezember: „Wie wir von 
anderwärts lejen, jo iſt auch von bier zu 
berichten, dab wir jchönes Wetter haben; 
bald jichöner Sonnenschein, bald Regen. 
In legter Zeit hatten wir Beſuche, zuerit 
B. Johann Barfmann von Rückenau, 
Rußland, dann B. Baumgartner von Pra 


tum, Oregon und B. King von Waſhing 
ton. Der Herr ſegne ihre Arbeit!“ 





Peter Quiring, Mountain Lake, Min 
nejota, jchreibt am 23. Dezember: „Wir 
haben bis jet noch immer ſehr jchönes 
Wetter; ohne Schnee, jehr feiner Wagen 
und Nutomobilweg. Autos ſparen 
auch nicht das Fahren; ſie müſſen ſchon 
die Zeit wahrnehmen, wo fein Schnee iit, 
wenn es erit Schnee gibt, dann werden fie 
wohl ins Winterquartier gebracht werden 


Die 


müſſen. Wir haben hier geſegnete Zei 
ten gehabt: Am 14. Dezember hatten wir 
Kirdyveihe, woran über 1,000 Berfonen 


teilgenommen haben; am 20. hatten jie 
in der neuen Kirchen Silberbochzeit des 
Subelpaares Sobann €. Klaßen. Wir ba 
ben auf beiden Feiten fo recht die Nähe des 
Herrn verjpürt. Nun der Herr jei uns 
allen jtets nahe bis zu unjerm Lebensen 
de.“ 


Aleunnonitiſche Rundſchau 


C. H. Glöckler, Waldheim, Saskatche— 
wan, berichtet am 17. Dezember: „Geſund 
und munter iſt hier in unſerer Umgegend 
noch alles. Wir haben ſehr gelindes Wet 
ter, guten Automobilweg und alles ſchaut 
fröhlich den Feſttagen entgegen. Mögen 
ſie für die ganze Menſchheit eine geweihte 
Zeit ſein! Br. Hermann Faſt erteilt im 
Lalmenyihen Verſammlungshauſe Bibel— 
unterricht — zeitgemäß und förderlich für 
die Jugend.“ 





Johann Letkemann, Haskett, Manitoba, 
ſchreibt am 19. Dezember: „Ich muß be 
richten, daß wir bis jetzt noch ganz ohne 
Schnee ſind, ſehr wenig Froſt und ſehr 
ſchönes Wetter haben. Das liebe Vieh 
kann noch immer auf der Weide gehen. 
Ihr Kinder in Saskatchewan ſeid von uns 
gegrüßt, auch F. Braunen in Serbert. 
Zum Schluß wünſche ich dem ganzen 
Rundſchauperſonal fröhlide Weihnachten 
und ein gejegnetes neues Jahr.“ 





Abraham End, Meno, DOflahoma, be- 
richtet am 23. Dezember: „Weihnachts 
und Neujahrsglüdwunid dem Editor, al 
len Leſern und den Nichten und Bettern 
in Rußland. Die Adreffen der legteren 
weiß ich nicht, aber da jind Abr. und Ger 
bard Enßen und Schwägerin Gerh. Enß 
Ihe. Was madt ihr? und die Bettern 
und Nichten in Kanada und S. Dafota 
alle? Wir jind, dem Herrn fei Dank, noch 
gefund und wünſchen euch dasjelbe von 
Herzen.“ 

David Schul, Waldheim, Saskatche— 
wan, jchreibt am 23. Dezember: „Wir 
grüßen in Sid-Dafota Heinrih Nachtigal 
jamt Kindern, 3. Dirffen, B. Dirfjen, 3. 
Deder, Joh. Beder und in Kanſas Abr. 
Sculten, Corn. Schulgen; in Oflahoma 


Peter Unruh, Schwager Peter Cd, 
Safob Funf, Benjamin Wedel. Wir 
iind? noh fo leidlich gejund. Das 
Wetter iſt nody immer jo ſchön. Wir grü- 


ben euch zum Schluß alle mit Bil. 116. 
Der Herr jegne euch alle zum neuen Jahr. 
D. und Elifabeth B. Schulg.“ 


3. N. Martens, Main entre, Saskat 
dewan, berichtet am 21. Dezember: „Wir 
haben bier im Norden noch immer jchönes 
Wetter, und Rindvieh und Pferde geben 
noch Tag und Nacht auf der Weide; jelbit 
die Schweine fragen nicht viel nach ihrem 
Trog, jondern weiden auf dem Stoppelfel 
de und halten fich gut dabei. Wir hatten 
bier eine Woche lang Beſuch von Br. J. 
Wiens als Evangeliit. ES war jeden Abend 
VBerfammlung und der Serr war uns fühl 
bar nahe. Möge es Frucht bringen an al- 
ler Herzen für diefes u. das zukünftige Le 
ben. Das iſt unfer Gebet. Br. Wiens 
war früher in der Stadt Samara in Ruß— 
land unter den Rufien als Miffionar tä 
tig, und jebt befucht er diefelben auch bier 
in Canada und Nord Dakota. Grühend 
verbleibe ich euer aller geringer Bruder 
im Herrn.“ 
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Seinrih D. Rempel, Schönfeld, Mani- 
toba, Canada, jchreibt am 20. Dezember: 
„Sejund jind wir alle, welches wir allen 
auch wünschen, auch uniern Kindern in Si 
birien und auf Neplujew und auf DOren- 
burg meinem Onfel und Tante Bernhard 
Nempels mit ihren Kindern, jowie meinen 
Schwägern und Schwägerinnen, in Sibi 
rien, die Geſchwiſter meiner erjten Frau 
und die der jeßigen auf Jeſykow, Adels 
heim und in Leonidowka auf dem Ignat 
jews Lande. Euch allen einen jchönen 
Weihnachts- und Neujahrgruß  jendend, 
verbleiben wir eure Eltern, Freunde und 
Geſchwiſter H. D. und Eliſabeth R.“ 

C. Wiebe, 1112 Cottage Court, Eaſt 
Bafersiield, Caltiornia, berichtet am 17. 
Dezember: „Die Witterung ijt bier jegt 
jo ſchön, da; man es nicht beſſer wünſchen 
fann. Wir hatten am legten Samstag ci- 
nen guien Wegen, den eriten von Beden- 
tung diefen Winter, — Daß California 
ihön ijt, wird ja feiner leugnen, aber id) 
leje oft Nuffäße in der Nundichau, wo des 
Lobes dod) zu viel getan wird, Wären die 
je Schreiber immer geborne Kalifornier, 
dann wäre etwas zu viel ja fein Wunder; 
aber ost jind es ganz neue Ankömmlinge. 
Uns gebt es qut; aber es jind Taujende 
diefen Winter ohne Arbeit; und ein Mann 
ohne Verdienſt iſt in California ebenjo 
fchlecht daran, wie im Oſten. Grüßend, E. 
WR,“ 





B. Kröker, Litchfield, Nebrasfa, jchreibt 
den 22. Dezember: „ch berichte mit die— 
jem, dab wir geiund jind, und grüße alle 
Freunde, bier ſowohl als auch in Rußland. 
Wie ich gelefen habe, iſt mein Bruder Abr. 
Kröfer in der Kolonie Margenau in Ruß— 
land geitorben. Wielleicht berichtet jemand 
von den lieben Freunden etwas Näheres 
darüber. Ic würde fehr dankbar dafür 
fein. Ich babe das aus deinem Briefe, 
liebe Schwägerin Anna Neimer aus lee 
jeld, gelejen. Herzlich Dank dafür. Ich 
war fürzlih bei Geſchw. Otten, wo id 
recht viele Briefe gelefen babe, Sie, Dt- 
ten, waren auch munter. Nochmals einen 
Gruß von euren Geſchwiſtern B. und M. 
K.“ 





Peter H. Frieſen, Henderſon, Nebraska, 
berichtet am 23. Dezember: „Es hat hier 
eine zeitlang viel geregnet, und Sonna— 
bend verwandelte ſich der Regen in Schnee. 
Es hat ziemlich geſtürmt und iſt nun jehr 
ihlecdhter Weg. Tas paßt uns zu Weih- 
nachten nicht ſehr. Uebrigens iſt es nicht 


falt; heute fjcheint die liebe Sonne und 
der Schnee fängt an zu jchmelzen. Der 
Winterweizen iſt jehr grün. Bier jind 


mebrere franf. Der alte Bruder Kornel— 
ſen iſt Sonnabend geitorben; morgen ift 
Begräbnis. Na, jo gebt einer nad) dem 
anderen hinüber in die Emwigfeit und mit 
einmal iſt die Neihe an uns. Wohl dem, 
der num fich fertig madt umd ihm begeg 
nen will! — Unſere Kinder Soffmans von 
fie befuchen 


Serbert find bier auf Beſuch; 
Geſchwiſter und Freunde.“ 
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Herman Neufeld, Inman, Kanſas, be 
richtet am 26. Dezember: „Indem die 
jes Jahr wieder bald verfloſſen iſt, jo möch 
te ich hiermit noch allen Zejern Glück wün— 
jhen zum neuen Sabre. „Sch berichte mit 
diejem, daz der alte Bater Johann Neun 
feld den 6. Dez. feinen 85. Geburtstag 
feiern durfte, aber nicht jo wie gewöhn- 
li), jondern anitatt das wir Kinder uns 
verfammelten um den Geburtstag zu fei 
ern, mußte der Arzt gerufen werden, denn 
der liebe Vater war ziemlich franf. Wenn 
ich recht bin, it der Vater aus Margenanı, 
Rußland. Weil ich diejes fchreibe iſt er 
noch immer leidend und mul die meilte 
Zeit im Bett zubringen. Er hat jchon 
mebreremal gejagt, er möchte gern heim 
geben; aber es jcheint, für ihn it es noch 
nicht Zeit. Noch ein Gruß von 9. und 
Flora N.“ ; 


— 





H. E. Penner, Santa Roſa, Florida, 
berichtet am 25. Dezember: „Das Wetter 
ijt hier jegt ein wenig fühl und regnerifch, 
jedody Froſt haben wir nicht. Die Blumen 
blühen in volliter Pracht, und Salat, Erb 
fen, Zwiebeln und Tomaten jind jchön 
grün. Die Erdbeeren blühen jehr voll; 
es find bin umd wieder auch jchon etliche 
reife. Mit dem Zuckerrohr und den Süß 
fartoffeln jind die Leute jomehr fertig; 
aber die Mühle hat noch ein paar Wochen 
Arbeit mit Syrup machen und dann joll 
es jo redjt los geben mit den Kartoffeln. 
Für das Zuckerrohr haben jie von fünf bis 
ichs Dollars für die Tonne bezahlt. Es 
giebt fo dreißig Tonnen vom Mere. Süß 
fartoffeln fojten bier 50 Cents das Bufchel 
und geben vom Aere bis 250 Bujcel. (Kar 
te und Dollar erhalten. Danfe! Ed.) 








3 8. Dück, Grünthal, Manitoba, be 
richtet am 16. Dezember: „Wir find im 
mer noch ziemlich gejund, außer ich empfin 
de jchon jeit geraumer Zeit Halsichmerzen 
und große Seijerfeit, da ich zu manchen 
Zeiten gar nicht laut ſprechen kann. Da 
bei iſt der Hals von außen gar nicht did; 
es jpürt ſich aber immer, als wenn eine 
Klappe vorliegt. Vielleicht fann mir je 
mand einen quten Nat angeben, wie dies 
bejeitigt werden fanı. Sch muß noch be 
richten, dab dieſe Woche hier beiStrahberg, 
Niverville, ein Johann Löppky fait unbe 
merft in der Nacht verfchieden iſt. Er 
muß jein Alter auf 55 bis 60 Jahre ge 
bracht haben. Alfo wieder ein großer, 
plögliher Wechſel. Much jtarb bier im 
Grünthal ein Knabe von fait 12 Nahren 
an Serzichlag wurde alſo jchnell zum 
Simmel gerufen. Sein Name war Franz 
Sawatfy.“ 





B. Kröber, Piedmont, Dfla., ſchreibt 
am 26. Dezember: „Durch Gottes Gnade 
und Liebe jtehen wir wieder am Nande des 
alten Jahres und bliden zurück auf alles, 
was uns begegnet ilt; aber was das neue 
Sahr uns bringen wird, iſt uns unbefannt. 
Man wünſcht ſich wohl, man fönnte in die 
Zufunft bliden, aber unjere Augen find zu 


dieſes ſchicken? 


VWlennonitifche Ruudſchau 


kurzſichtig. Darum ruft uns unſer lieber 
Heiland aud zu: „Wachet, denn ihr wij- 
jet nicht, wann des Menſchen Sohn erjchei- 
nen wird. Bitte euch, immer recht jchöne 
Aufſätze und Ermahnungen zur Seligfeit 
zu bringen, dab wir uns recht erbauen 
fönnen; denn ob ich wohl ſchon über 20 
Sabre die Rundichau leje, jind mir doch die 
meilten Xejer unbefannt. Sch glaube aber, 
dab wir alle dies eine Ziel vor Nugen ha 
ben müſſen, wenn wir uns einjt beim lie— 
ben Heiland treffen wollen. Mit berzli 
dem Gruß an alle Leſer, B. 8.” 





Bernhard Hamm, Storn, Oklahoma, 
ichreibt: „Lieber Freund M. Both, ©. 


Daf.! Du fchriebit in der Rundſchau von 
einem Martin Kröker dort bei euch. Die— 
fer ift mein rechter Vetter. Ich bin Bern 
hard Hamm, früher Rückenau, jegt in Ok— 
lahoma, bei Korn. Lieber Vetter Martin, 
dur halt ein hohes Alter erreicht, haſt viel 
Zeit gehabt nachzudenken über das Selig 
werden. Biſt du jchon Jeſu Eigentum? 
dann: Gelobet jei der Herr! Lieber 
Better! wollen es mit dem Schaffen um 
rer Seligfeit ganz ernſt nehmen, damit 
wir uns nicht jelbit betrügen. Durd das 
hohe Alter fönnen wir’ nicht felig werden, 
aber das Blut Jeju Ehriiti macht uns rein 
von aller Sünde. Ich bin zwanzig Jahre 
jünger als du, aber alle Tage alt genug 
zu Sterben. Lieber Freund M. Both, 
willit du jo gut fein und Martin Kröker 
Danke ſchön! Ich freue 
mich, dal mein Better noch am Leben it. 
Gruß an ihn mit Apgeich. 10, 34. 35.” 


Pr. M. B. Faſt, Needley, Galifornia, 
berichtet ab 16. Dezember „Auch bier in 
California werden nod) recht viele Schwei 
ne geichladtet. Wetter etlihe Tage dun 
fel und trübe und haben auch jchon ziem 
lich Negen gehabt; folglidy haben wir wie 
der mehr Musficht auf genügend Waller für 
nädjiten Sommer. Beſucher jtrömen von 
allen Windrichtungen ber und" mancher 
wird wohl getäuscht fein, denn viele Perſo 
nen ſtehen bereit, die Arbeit aufzunehmen, 
die eine Berjon aufgibt. Klima ſchön und 
Sejundbeitszuitand ziemlich) gut. 

In allen&emeinder bier wird fleißig ge 
übt für das ſchöne Weihnachtsfeſt. Möchte 
dasjelbe doch ein wahrer Segen für unjere 
Sugend und aud für uns fein. Xeider 
ichleicht jich mandyes mit ein, was weder 
Sott noch Menſchen gefällig it! Zum 
eriten Januar 1914 jende ich hiermit allen 
werten Leſern der Rundichau einen wohl 
gemeinten brüderlichen Neujahrsaruf. 
Möchten wir in allen Lagen tun, wie der 
alte Dichter fang: „Frag' deinem Gott, 
dort hol’ Beſcheid!“ 





Johann B. Peters, Neinfeld, Hague, 
Sasfatchewan, jchreibt am 24. Dezember: 
„Sruß allen werten Leſern, Freunden und 
Befannten büben und drüben zum neuen 
Jahr. Gejund find wir ‚dem Serrn ſei 
vielmal Danf, jo ziemlihd. Wir haben bis 
jett noch immer ſehr ſchöne Witterung, 





7. Jannar. 


aber noch feine Schlittenbahn; es fehlt 
an Schnee. Aber heute morgen war es 
ſchon 19 Grad falt. Es ift in diefem nun 
bald verflojienen Jahr wieder jo mancher 
aus Diejer fo trüben Welt geſchieden u. in 
die Ewigfeit verjeßt worden. Der Schiwie- 
gervater Niaaf Hildebrandt iſt auch ſchon 
jehr lange leidend geweſen und hat jchon 
vom Sommer an im Bett zugebradjt. Ei- 
ne zeitlang jind wir immer zwei Mann 
zur Nacht zur Hilfe dort geweſen; abeg 
jett iſt er wieder eine zeitlang bejier gewe 
jen, daß fie ihn allein bejorgen fonnten. Er 
ſelbſt Hilft jich gar nichts, jo daß es für 
die Mutter jehr ſchwer iſt. Er jpricht jo 
sufagen gar nichts. Der Doktor jagt, dat 
er an Nierenfranfbeit leidet. 3. B. und 
Anna P.“ 

Cornelius Nant, Rupp, Wafh., jchreibt 
am 23. Dezember: „Beute nacht, den 23. 
fing es an zu ſchneien und jeßt haben wir 
ihon vier bis fünf Zul Schne. Das 
macht uns Farmer bier große Freude, 
denn wenn um Weihnachten die Erde in 
ein weihes Kleid gehüllt ift, fieht es mehr 
weibnachtli aus. Much bei uns im fer- 
nen Weiten iſt in den letten Tagen alles 
ſehr beichäftigt. Die Gejchäftsleute haben 
ihre Läden geſchmückt mit dem Beiten, was 
fie fir groß und Flein zu verfaufen haben. 
Es iſt Tatfache, daß es uns Eltern eine 
Freude macht, wenn wir unfern Rindern 
einmal im Jahr eine bejondere Freude 
macden dürfen; aber wollen doch dabei 
nicht vergeiien, dab es auch unfere Aufga— 
be iit, fie bejonders darauf aufmerfiam zu 
machen, das wir dur Adams Fall ver- 
foren waren und durch die Geburt und 
das Erdenleben und Leiden des Heilandes 
wieder gerettet jind. Diefes follen wir ih— 
nen an’s Herz legen und ihnen einpflan 
sen in ihrer Nugendzeit, daß fie die größ- 
te Freude am Heiland und nicht an den 
Spielfachen haben, die wir ihnen jchenfen. 


NW MH 


In Liebe alle Leſer grüßend, E. 3. 





Sohn Böhr, Henderfon, Nebrasfa, be 
richtet am 19. Dezember: „Wir haben «3 
bier jeßt jchön nah, was wir ja jo fehr 
wünfjchten, und fait feinen Wind. Der 
Winterweizen it ſchön grün und viel ver 
iprehend, umd der Farmer ſchaut iiber 
baupt mit quter Hoffnung in die Zukunft. 
O ja, der alte Gott lebt noch! Es if 
bier wie ja überhaupt in dem ungebeuren 
Sitdweiten der Vereinigten Staaten ſchwe— 
re Zeit, weil die Farmer Futter. faufen 
müſſen. itatt zu verfaufen. Der Geſund 
beitszuitand it im allgemeinen qut. We 
ter Quiring, früber Kleefeld, leidet, wenn 
ich recht bin, no) immer an Typhusfieber, 
auch Maas Siebert leidet jehr an einer 
langwierigen und fehr ſchmerzlichen Kranf 
beit, Blaſenleiden hauptſächlich. Der Herr 
möge mit feinemTrojte allenXeidenden bel 
ten, dab nicht über Vermögen aufgelegt 
werde und es ein qutes Ende gewinnen 
möge! Das wünſcht der Schreiber diefes 
„Und löſt ſich 


nach dem ſchönen Liede: 
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bier das Nätjel nicht die Tränen all, 
die du geweint: Im Land voll ew’gen 
Sonnenlicht, da wirjt du ſehn, wie er’s 
gemeint. Drum trau auf Gott und harre 
aus, wie dunfel auch dein Weg dir jcheint, 
er endet doc) im VBaterhaus. — Dann wirit 
du fehn, wie er’s gemeint.“ Grub an alle 
Rundſchauleſer hüben und drüben mit 1. 
Petri 1.“ 


Einladung. 
Viennonite Rescue Miſſion, Chicago, 
su. Liebe Miſſionsfreunde! 
Sn Ser. 31, 3 jagt der Serr: „Sch ha 


be dich je und je geliebt, darum habe id) 
dic) zu mir gezogen aus lauter Güte.“ Wie 
itarf werden wir an dieje Verſe erinnert in 
dDiejer Weihnachtszeit, wo man joviel von 
(Heben jpricht, wie ſonſt nie, doch hat der 
Herr uns darin ein ſchön Beifpiel gegeben: 
Gr gab das Beite, das Liebite für jeine 
Feinde. ch habe dich je und je geliebet! 
Welch Erbarmen unfers Gottes gegen eine 
verlorne Welt und gegen mih! Wir fön 
nen manches veritehen, aber dies gebt zu 
body), warum er joviel an mich gewandt. 
Aber glauben fönnen wir es, dab es gött 
liche Liebe ijt, die uns errettet und be 
wabrt. Unſerm Jeſu jei Danf! 

Wie ihr Lieben wohl wit, wird unjer 
Miſſionshaus zurecht gebaut. Es iſt bei- 
nabe fertia. Soldyes Zurechtbauen gibt 
viel Arbeit und Unfoiten; aber e8 lohnt 
jih auch. Unſere Miffionshalle, die be 
deutend vergrößert it, ift oft mehr ge- 
füllt, wie früher. Wir Chriiten jollten 
auch unsere Miſſionshäuſer einladend ma 
den. 

Wir gedachten erft die Einweihung vor 
dem Tauffeit zu feiern, jedoch das dauerte 
su lange. Wr feierten Tauffeit am 7. 
Dezember, wo drei Perjonen einen öffent- 
lichen Bund mit dem Herrn madıten ein 
Baar junge Leute und eine Frau. Es ha 
ben fich wieder mehrere gemeldet. Der 
Serr befennt fich zu feinem Werf. Ibm 
jei der Dank! 

Mir gedenken jest, jo der Herr will, am 
I. Januar 1914 die Eimweihung zu fei 
ern und laden herzlich ein. In Liebe, eu 
re Geſchwiſter 
A. F. und A. Wiend. 


Empfangsbeſcheinigung 


bon Gaben, die wir erhalten haben: 
Kür Miſſionar Bartel in China 


Bon: Ung., Fielding, Sasf. $5.00 
P. G. W. Waldheim, Sasf. 5.25 


IIng., Dalmeny, Sasf. 10.00 
IIng., Sepburn, Sasf. 10.00 
Fr. R. Gal., Davin, Sasf. 5.00 
A. D., Grünthal, Man. 5.00 
J. G. Dalmeny, Sastf. 20.00 
D. P. Gl. Dolton, S. Dak. 5.00 
Una., Sepburn, Sasf. 2,00 
Ss. Tich., Yale, S. Daf. 25.00 


Meunnonitiſche Rundſchau 


H. E.n Reinland, Man. 3.15 
Ss. E., Yowe Farm, Man, 8.70 
Summa $104.10 


Für Miflionar H. Brown, China. 
Von Rev. 9. 9. A. Escondido, Cal., $5.00 


C. S., Henderſon, Nebr. 3.70 
H. L., Fresno, Cal. 1,00 
3 H. Sreeman, S. Datf. 1.00 
Ing., Mt. Lafe, Minn. 15.00 
3 M. B., Hague, Sasf., 3.25 
9. ©, Altona, Man., 3.25 
A. C. 3, Ruff, Waih,, 5.00 
G. S. S. N. Niverville Man., 3.00 
Ung., Roſenfeld, Man., 6.00 

Summa $16.20 


Für Miffionar Fr. Wiens, China. 
Von 3. 3. F. Hepburn, Sasf. 56.60 
st. F. Gouldtown, Sasf. 12.50 


Summa $19.10 


Für Miffionar P. A. Penner, India. 
Von 3. G. Dalmeny, Sasf. 520.00 
Andr. E. J. Nuff, Waſh. 5.00 
Zumma 525.00 


Für die Indenmiſſion in Odeſſa, Rußland 
Bon Ung., Inman, Stans., 35.00 
Ung., Luſhton, Nebr., 5.00 
Zumma $10.00 


Für Miffionar Hein, Afrika 


Von J. G. Dalmenmy, Sasf. $10.00 
Für Arme in Rußland 

Von B. E. Schönfeld, Sasf. 53.13 
B. G. Yeemer, Webr. 3.75 

F. D., Marion, S. TDaf. 2.25 

J. W. Witwe, Inman, Stans., 1.00) 

F. R. Witwe, Plum Coulee, Man. 5.00 

. Zumma 515.15 


160 Acre-Farmen im Weſtlichen Kanada 
frei. 

35 Burichel vom Aere war der Ertrag an 
Weizen auf vielen armen im Wejtlichen 
Canada im Sabre 1913. Es wird fogar 
von 50 Buſchels vom Mere berichtet ımd 
aus einigen Gegenden lauteten die Berichte 
von 100 Buſchels Safer, 50 Bujchels Ger 
ite und 10 bis 20 Buſchels Flachs vom 
Were. 

J. Keys fam vor fünf Jahren mit jehr 
geringen Mitteln von Dänemarf. Er 
nahm eine Seimjtätte, arbeitete hart und 
it jekt der Eigentünrer von 320 Acres 
Land, hatte 1913 eine Ernte von 200 Ac 
res, die ihm einen Erlös von ungefähr 
$4,000 bringt. Sein Weizen wog 68 
Pfund per Buſchel und der Ertrag vom 
Aere war durchſchnittlich 35 Buſchel. 
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Taufende ähnlicher Beiſpiele fönnten be- 
richtet werden von Heimjtättlern in Mani- 
toba, Saskatchewan ımd Alberta. 

Die Ernte des Jahres 1913 war eine 
reiche im mganzen Weſtlichen Kanada. 

Schreibt wegen Beichreibungen und ber 
abgeiegte Fabrpreife. Wendet euh an ®. 
D. Scott, Superintendent of Immigra— 
tion, Ottawa, Canada, oder Canadian Go- 
vernment Mgent. 


Rußland, 





Tiegerweide, Taurien, Südruß— 
land, den 25. November 1913. Nachricht 
an Iſaak Andreas. Was mid zum Schrei- 
ben bewegt it, daß ih die Poſtmarken 
möchte los werden; aber was jcdhreiben? 
Bon Sterbefällen in unferem Dorf, kann 
id) nichts berichten und daß wo jemand 
franf ijt, iſt mir nicht befannt. Die Diph- 
theritis ijt wohl jhon vom März hier im 
Dorf gewejen aber die Doftoren jprigen 
„unter“ und es braudt fein Kind mehr 
daran zu jterben. Die Note Nuhr bat in 
einigen Dörfern jehr gewütet. Es jind 
auch viele daran gaeitorben, bis drei, vier 
in einer Familie. Hier im Dorf ift wohl 
nur ein Kind daran franf gewejen und das 
it ſchon wieder geſund. 

Die Gerhard Neufelds Erben verfau 
iten am 16. Dftober die Vollwirtſchaft zu 
23,510 Nubel. an Johann Günther Gar- 
ten und Gebäude und das halbe Land zu 
13,755 Nubel und das andere halbe Land 
faufte Bernhard ©. Bärg (Nachbars Sohn) 
zu 9,755 Nubel. K. Klaſſens Kinder und 
K. Funk merft’s euch! Am 17. bis 18. 
wurde das andere Inventar verfauft. Die 
Witwe Günther bleibt jegt mit zwei um- 
verheirateten Kindern: allein in der Boll- 
wirtichaft. 

Der gröhte Winterweizen iſt faſt zu 
groß, bis ein Fuß hoch; die Schoßitange 
bis fiinf Zoll lang. Es wird auf einigen 
Stellen das Vieh geweidet, aber auf ande- 
ren Stellen it ſoviel Winterfraut darunter 
das dom Weizen nicht viel werden wird 
und auf manden Stellen iſt die Heſſen— 
fliege und hat den Weizen jchon fait total 
vernichtet. Solches Land, wo die Heflen- 
fliege den Weizen vernidytet bat, wäre 
wohl am beiten, Schwarz zu braden. Es 
iſt ichon mehrere Jahre verfucht worden, 
jolhes Land mit Sommergetreide zu be- 
jaen, aber auch das mußte umgepflügt wer- 
den. Es wird bis dreimal bejät und man 
bekommt doch feine Ernte davon. 

Es find dieſen Herbit hier ungeheuer 
viel Mänfe, die im Winterweizen großen 
Schaden anrichten, und auf der Steppe 
bis 10 Löcher im QDuadratiaden haben. 


Auch in den Häuſern haben fie ſchon viel 
Kleider löcherig gemacht; Säde, Bezugwa— 
gen, teure lleberröde ufw. arg beichädigte. 
Auch Natten find ſehr viel. 
Landplage. 

Da ich eben die Rundſchau No. 45 er— 
halten babe und auf Seite 13 ein Iſaak 


Es iſt eine 
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Andreas nah Freundſchaft jucht und ic) 
denfe, da zwei von denjenigen bier im 
Dorfe wohnen, jo will ich etwas von ihnen 
berichten. Hier wohnen zwei Wilhelm 
Sanzens im Dorf. Der eine bat eine 
Sarah Andreas von Blumftein zur Frau. 
Berehelicht 1902. Er hat ein Haus ohne 
Land, jät auf die Hälfte, hat vier Pferde; 
wie ich gehört habe, hat er 75 Tichetwert 
Weizen befommen auf jeine Hälfte. Auch 
Sommergetreide, daß fie ihr gutes Fort 
kommen haben. Weiter frägf Andreas 
nach David Janzens Kinder, Friedensruh. 
Der Sohn desjelben, Heinrich Janzen, 
wohnt auch bier, bald 25 Jahre. Weil I. 
Sanzen im Dftober 1914 Silberhod)- 
zeit feiern können, wenn fie jo lange le— 
ben und geſund bleiben, fo werde ich mir 
die Freiheit nehmen und euch zum Feit 
einzuladen. 9. Sanzen hat eine Kleinwirt— 
ichaft und ſät nebenbei noch ziemlich viel 
auf Pachtland. Er jagte, daß Andreas 
feine Frau jeine Nichte jei. Deshalb ſchreibt 
an Obenerwähnte, jie können euch über 
vieles Ausfunft geben, wenn fie es wollen. 
Ihre Adreſſe iſt Poſt Halbitadt, Tauri- 
ſches Gouv., Rußl. 

In No. 47, Seite 13 iſt eine Eliſabeth 
Wiens, geb. Pötker geitorben. ch den- 
fe die muß von Tiegerweide jtammen. 
Wenn es der Fall iſt, habe ich ihrem Bru 
der Heinrich Pötker, Lichtfelde brieflich da 
von Nachricht geſchickt. Er ift durch Rheu— 
matismus jo verfrüppelt, daß er mit zwei 
Stöcden jich weiter bewegen muß. Ich ha 
be ihn bejucht. 

Seinridy Balzer möchte jeinen Reiſebe— 
riht an die Rundſchau ſchicken, wenn er 
ſchon in Amerika ijt. 

Nikolai Schmidt, Steinbad; Jakob Epp 
und Gerhard Did, Blumenort; Diafon 
Abr. Matties Aleranderfrone, und Diafon 
Abr. Dirk, Lichtfelde find tot. 

Weil die Amerikaner träge werden mit 
ichreiben, jo will ich fliegen. (Wir haben 
die legten Nummern bereits ganz 
mit Berichten gefüllt und find den Ameri 
fanern recht danfbar; hoffentlich halt ihr 
Eifer den ganzen fommenden Sommer an. 
Ed.) 

In Iſaak Andreas habe ich viele Be— 
ſtellungen bekommen, auch von Rückenau 
beſtellten ſie euch ſehr zu grüßen und ver— 
langen eure ganze Adreſſe. Dann paßt 
auf, wie die Briefe kommen werden! 

Das Wetter iſt meiſtenteils ohne Nacht— 
froſt. Am Tage iſt es bis 9 Grad warm 





Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Fir 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
dos beite deutihe Magenbausmittel, beffer und 
billiger al3 alle PBatentmedizinen. Hunderte 
bon Aranfen murden ſchon gehe’lt durch die- 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O., Dept. 621. 


Wennonitifche Rundſchau 


Meaumur). 
bel das Pud. 

Bis die Leſer dies erhalten, werden wir 
wohl das Neujabrsfeit hinter uns haben, 
und wie haben wir gewuchert mit dem 
Pfund, welches der Herr uns geliehen hat? 

Zum Schluß ein Gruß an Editor und 
Leſer. Auf Wiederjehen! 

Safob Neumann. 


Aſien. 


Der Weizenpreis iſt ein Ru— 





Andrejewka, den dritten Novem 
ber 1913. Wünſche dem lieben Editor 
Gnade, Friede und Wohlergehen von Gott 
und unſerm Herrn Jeſum Chriſtum. 
Amen. 

Da auch mir der Herr noch Gnade und 
Geſundheit gibt, will ich noch allen mei 
nen Geſchwiſtern und auch den Geſchwi 
ſtern meiner lieben Gattin etwas von um 
ſerm Befinden mitteilen aus der weiten 
Ferne. 

So der Herr noch ferner Gnade gibt zu 
unſerm Leben, ſo werden wir alle beide 
dieſe Woche 70 Jahre. Unſere Geburts 
tage ſind vier Tage von einander. Wir 
haben viel zu rühmen von Gottes Gnade 
und Güte in Chriſto Jeſu, die wir erfah- 
ren baben durch den Glauben, den wir 
haben, und freuen uns der jeligen Hoff 
nung, der zukünftigen Herrlichkeit, die 
Sott geben joll, Röm. 5, 2. Wir rühmen 
uns auch des folgenden Verjes; denn mei 
ne Frau muß jegt jchon wieder fajt immer 
die Stube hüten wegen dem Huſten und 
Aſthma. Im Sommer bat es nod) wieder 
jehr gut gegangen, aber jeit unjerm@rnte 
danffeit am 5. Dftober bat jie mand)e 
Nacht viel im Bett geſeſſen wegen Suiten 
und Atemnot. Ich bin noch ziemlidy rü- 
jtig, jo dab ich noch fann die Botichaft des 
Evangeliums in Schwachheit verfiindigen. 

Sch gehe zuerit zu unſern Geſchwiſtern 
in Canada, nämlich Joſeph Knelſens in 
Sasfatcheivan, von Roſental, Alte Kolonie 
bin gezogen. Schreibt einmal! Xebt ihr 
noch, oder nicht? Wir möchten einmal ot 
was von euch hören. Dann weiter gehe 
ich zu Gerhard Dücken, Wiejenfebd, P. O. 
Kronsgart, Manitoba. Was madt ihr 
alle, habt ihr uns ganz vergeſſen? Schreibt 
uns noch mal wieder, wir werden nidjt 
mehr lange lejen. Seid alle gegrüßt von 
uns. Es ging mir heute jo, daß ich die 
Nähe des Herrn bejonders jpürte, dat ir) 
mit dem Dichter des Liedes No. 2 in der 
Frohen Botichaft fingen fonnte: „Ich bin 
jo froh für den Trojt, den Gott gibt“ ufw. 

Was machen all die „Aſiater“? bejon 
ders die zulegt hingezogenen, David Rei 
mer, Cornelius Gooßen und der alte Cor 
nelius Neimer? Ich habe gelejen, daß der 
Letztere noch lebt. Ihr und alle die ſich 
meiner erinnern find von mir gegrüßt! 

Dann gebe ih nad) Deutichland zum 
Bruder meiner Frau Bernhard Did, 
wohnhaft geweien in Petershagen bei Tie 
genboff. Er iſt aanz alt; wenn er nod 
(lebt, zählt er ſchon die 82. Xebt er nicht, 
Sollte 


jo lebt jein Sohn vielleicht nod). 


7. YJannar. 


von ihnen feiner die Rundſchau leſen, 
dann jind in ihrer Nähe vielleicht freund 
liche Zejer, die ihm dies zu leſen iiberlajien. 
Danfe im voraus. 

Von meinen Gejchwiitern jind noch: Pe— 
ter Kaſper, deſſen Frau meine Schwweiter 
it, in Südrußland, Molotichna, Aleran 
dertal, Johann Mandtler, Teref No. 12 
glaube ich, und dann noch auf der Pawlo 


darer Anfiedlung meine jüngite Schweiter 


Maria Aron Reimers. 
Dorfes weil ich nicht. 
allen gegrüßt. 

Dann gebe id; zu meinem Onfel Cor 
nelius Mandtler, Sefaterinoflawer Gou 
vernement, Bachmuter reis wie das 
Gut, auf dem er wohnt, heißt, weiß ich 
nicht (vielleicht Petrowsf? Ed.) — ſüd— 
lich liegt Memrif und öſtlich Alexander 
pol. Es liejt audy dort jemand die Rund— 
ſchau, der, falls er ſelbſt jie nicht hält, ge 
beten it, fie ihm zu lefen zu geben. Danf 
im voraus. Vettern und Nichten find alle 
gegrüßt, auch die in Lindenau, Fiſchau 
und wo jonjt noch ſolche wohnen mögen. 

Werden wir uns alle bei Jeſu in der 
jeligen Gwigfeit mit allen im Glauben 
vollendeten wiederjeben ? Wenn wir wie 
dergeboren ind und im Glauben an Je 
jum leben und von ihm uns führen laſſen, 
dann wird es geſchehen. O Gott, gib uns 
allen dieje Gnade! 

Wir haben dieſes Jahr eine ſchwache 
Ernte gehabt, die ſchwächſte jeit unjers 
Sierfeins. Bier Monate haben wir feinen 
Negen gehabt und infolge der Trockenheit 
war das Waller zum Bewäſſern jehr we 
nig. 

Alle unjere Kinder, Schwiegerfinder in 
der Nähe jind alle gejund. Bon den drei 
Großkindern in der Ferne willen wir 
nicht; sie find im europäiihen Rukland. 

Seit Mitte Oktober haben wir mehrere 
ihöne Regen gehabt, fo dab der Boden 
naß iſt, und jekt haben wir ſchon foviel 
Schnee befommen, dab jchon einige auf 
Sclitien fuhren. Jetzt wird es flar bei 
wenig Froſt. Dann jchmilzt die Sonne 
den Schnee wieder weg. Auf dem Sebir 
ge iſt Schon jehr viel Schnee gefallen; ſie 
jehen jehr weiß. 

Der Gefundheitszuitand iſt im verfloj 
jenen Sabre mit wenigen Nusnahmen gut 
geivefen. Wir haben jehr gejundes Klima, 
weil wir jo body über dem Meeresjpiegel 
liegen. Alle Freunde und Gejchwiiter grii- 
Bend, 

Ssafob und Sarah Mandtler. 

Um Inſekten, die Rindern ins Ohr ge- 
frochen jind, berauszubefommen, läßt man 
den Kopf jo legen, dab der Gehörgang nad) 
oben jteht, dann gießt man langſam lau- 
warmes Waffer in das Ohr, wobei der 
Kopf ganz ruhig gehalten wird, und wartet 
bis dasTierchen zumVorſchein kommt, was 
immer ſchon nach wenigen Minuten der 
Fall iſt. Die Sorge, das Inſekt könne ins 
Gehirn geraten, iſt unzeitig, denn die Ge- 
hörhöle iſt feit abgeſchloſſen. 


Den Namen ihres 
Seid alle von uns 





— 
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Maknahmen gegen die Heilenfliege. 


Die Heffenfliege iit in diefem Lande zur Deutſche Bibel mit roter Schrift. 
Zeit ein ſtändiger Feind des Weizenbaues 
und in ſehr vielen Gegenden hat der Wei— 


ha? $ine Lehrerbibe 

zen in jedemJahre mehr oder weniger durd) Gine Lehrerbibel 

diefes Inſekt zu leiden. Abhilfe läßt ſich . =. 

in gewiffemGrade nur durchBefolgung ei Mit den Worten Chrifti in rotem Drud. 
nes zweckdienlichen Kulturverfahrens ſchaf 


Die ganze Gejhhichte des Neuen Tejtamentes, feine wun- 
dervollen Lehren und die herrlichen, intereffanten Punkte 
der lebendigen Worte Jeſus. Es ift deshalb von größter 
Wichtigkeit, dieje jchönen, Leben gebenden Worte in aus- 
drudsvoller Weije hervorgehoben zu haben und ihnen die 
Prominenz zu geben, weldye fie vor allen anderen Paſſagen 
der Bibel verlangen. Dieſe Worte, in Not gedrudt, erfafjen 
das Auge und tragen die Worte Jejus in das Herz eines 
jeden Leſers. Jedes Heim follte das Teſtament mit Rot- 


druck bejigen. 


, fen. Läßt man in die Gegenden wo Nie 
Heſſenfliege jtarf auftritt, die Dinge ruhig 
gehen ohne etwas dagegen zu unternehmen, 
fo wird man von Jahr zu Nahr mit im 
mer größerem Schaden zu rechnen haben. 
Es handelt ſich zum Schute der Winter 
weizenjfaat namentlich um Vernichtung der 
Serbitbrut der SHellenfliege, die im Pup 
penjtadium in den Stoppeln auf den Fel 
dern vorhanden iſt, und dann um die Aus 
faat des Weizens zu einer Zeit wo Die 
Schwärmzeit der Fliegen vorüber ilt. 
Es fommen zwei Generationen im Sabre 
von diefem Infekt. Die erite Brut fchlüpit 
im Frühjahr aus, im April und Mai; Sie 
Eier werden im Herbſt an die Weizenfaat 
gelegt, die Maden oder vielmehr das ver 
puppte Inſekt überwintert an diejer Saat 
nachdem es jie gründlich verbeert bat, und 


Dieſe Bibel enthält 
vollitändine Hilfsmittel zum Studium der Bibel, nebit 
vollſtändiger Konkordanz. 





die Fliege kommt bei dem erſten warmen Styles und Breije Größe 5% bei 8% Boll. 

W im Frühjahr zum Vorſchein, Legt Nr. 270 Franz. Sechundsfel-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot unter 

Better gi Frühie F — F ſchein. Leg goldenen Kanten. Katalog Preis, $3.75. Unfer EN 2.50 
1 alsbald wieder ihre Eier an die Weizen- Nr. 275 Franz. Seehundsfell-Einband, Divinity Circuit, abgerundete Eden, rot umter 

pflanzen, au an Sommerweizen, Gerite oldenen Slanten, Kopfband und Marker, Iedergezogen. Katalog Bas 
v y Sefbit * bi Wr BR: ARE EEE a ae A TAN o 

> u) > 1 18 J Die 

und felbit Safer und in drei bis vier Wo Borto 23 Gents. 

chen find die Maden da. Dieſe verpuppen Diele Bibeln finb and mit Batent-Inb haben, für 25 Gents 

fich im unterjten Halmfnoten und aus die eG Tr: SEEN TORTE ON — —— 





fen Puppen ſchlüpfen die Herbſtfliegen ge 
wöhnlich während des Septembers aus 


Die Schwärmzeit der Heſſenfliegen * Deutſches Teſtament mit roter Schrift. 


Herbſt dauert etwa zwei bis drei Wo 9 —— 
Herbſt dauert etwa zwei bi drei ochen, Mit den Worten Chriſti in rotem Drud. 
und wo in dieſer Zeit ſich junge Weizen 


BE he reden Gier d Styles und Breife Größe 5% bei 7% Boll. 

VENEN ———— a Ser bazan ab Wr. 251 Tucdeinband, abgerundete Eden, rote Slanten. Statalog Preis, Ne. Unfer 
gelegt. Eine Hauptmaßnahme gegen das Breis . 65€ 
Nurkolt 35 ah fi Shrouh Diele Nr. 255 Franz. Sechundsfell: ‚Einband (wei), abgerundete Eden, "vergoldete Slanten, 
Inſekt in yon dab ſich während ae Hataiog Wied, 91.26.  Uinier ſßß Br 
Schwäarmzeit feine Weizenpflanzen vor Nr. 200 Franz. Sechundsfell, Divinity Circuit. abgerundete Eden, rot unter goldenen 
finden worauf die Eier abgeiett werden Ntanten. Statalog Preis, $1.50. Unfer Preis................ $1.00 
fönnen — alio jpätere Nusfaat des Wei Borto 7 Ceuts. 

zens, möglich jo jpät, da zur Zeit wenn 

die Saat aufgeht, feine oder nur verein MENNONITE PUBLISHING HOUSE 

zelte Fliegen mehr vorhanden find, oder Scottdale. Pa 


auch man ſäet etwas früher einenStreifen 

Weizen als Fangfrucht aus, woran dann 
A die Fliegen ihre Eier abjegen und der dann 
Bu jpäter zur PBertilgung der Brut unterge 
pfliigt wird. 






ELLEETTELTELTETETETELEGELEFTELEEEZEEERLEITEET EI 


— 


noch nicht ganz ſicher ſein, das die Saat Gefahr des Auswinterns wieder größer, 
Der Eintritt und die Dauer der von Beſchädigungen verſchont bleibt; aber und aus dieſem Grunde mag es beſſer und 

Schwarmzeit der Heflenfliegen iſt natür- die Sauptichwarmzeit der liegen ſollte zweckdienlicher jein, ein Stück Weizen ziem- 

lid etwas verjchieden, hängt von der mehr doch vorüber jein bevor die Saat auf der lich früh als Fangſaat zu  Bbeitellen, die 

nördlichen oder jüdlihen Geaend ımd auch Oberfläche ericheint. Gewöhnlich iſt in dann die meilten Fliegen anziehen wird, 

bon der Mitterung ab, und deshalb läßt nördlichen Winterweizengegenden die und nachher wird dieies Stück unterge 

ji Feine allgemein gültige Zeit für die Schwärmzeit mit Ende September beendet, pflügt. Diefe Fangſaat wird man um den 

Ausjaat des Weizens, jo dab er derHeſſen- während weiter fiidlich erjt in der Zeit von 10, September berum beitellen, weiter ſüd— 

| fliege entgeht, bejtimmen und man wird criten bis zwanzigiten Oftober. lia um den 20. bis 
auch bei einer mehr ipäten Ausſaat immer Natürlich iit bei zu jpäter Saat aud) die 


25. September, und 
wenn die Saat aufgegangen, fann man 
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bald die SHauptiaat vornehmen. Die 
Wahricheinlichfeit iit groß, daß die Flie— 
gen möglichit alle ihre Eier an diefen früh- 
gefäten Weizen ablegen, wodurd der ſpä— 
ter geiäete dann wirfjamen Schuß erhält. 
Durch das Unterpflügen werden die Lar— 
ven und Puppen vernichtet. 

Es fann fich übrigens bei der Ausſaat 
nur um QTage handeln und man hat Bei- 
fpiele genug, dab der an einem Tage ge- 
jäete Weizen den Seflenfliegen vollitändig 
zum Opfer fiel, während der am nächſt 
folgenden Tage geläte nur wenig Schaden 
litt. Dies läht ji nur daraus erflären, 
dal der eritgejäete Weizen, fobald die Saat 
an der Oberflache erichien, die Fliegen alle 
anzog, und dab die Saatflähe aud groß 
genug war, um ihnen genügenden Plat 
für die Eierablage zu bieten, und das er 
flärt es vielleicht auch, warum auf einer 
Farm die Weizeniaat dur die Heilen 
fliege fait vernichtet wird, während die 
Saat auf der dichtbenacdhbarten Farm völ 
lig verichont bleibt. Es fann fich nur um 
einige Tage in der Ausſaat handeln; die 
etwas früher aufgegangene Saat hat die 
ganzen Fliegen in der Umgegend ange 
zogen und aufgenommen. 

Die Koften, die die Anſaat einer Fang— 
faat verurjacht, find nur gering, vergli- 
chen mit dem Berluft, der aus der Vernich— 
tung der Saat im Serbit entiteht, und aus 
dem leberwintern einer großen Menge 
der Inſekten, denen dann auch noch die 
Frühjahrsſaaten zur Beute fallen. 

Die Serbitgeneration der SHefienfliege 
läßt ſich jehr jtarf vermindern durch Um 
pflügen und auch Abbrennen der alten 
Weizenſtoppeln, wodurch die Puppen aus 
der Frühjahrsgeneration vernichtet wer— 
den. Dies muß aber bis zum erſten Sep— 
tember ſtattgefunden haben, um das Aus— 
ſchlüpfen der Fliegen zu verhindern. Beim 
Umpflügen iſt darauf zu jehen, dab die 
Stoppel gut unterfommt und dann iit Flar 
zu eggen und feitzumwalzen. Es wird durd)- 
aus nothiwendig etwas gegen die Heſſen 
fliege zu unternehmen wo dieie ftarf auf 
tritt, wenn man nicht ein großes Riſiko 
mit jeiner®eizenfaat laufen und auf emp 
findliche Verluſte gefaßt jein will. 

D. A. Farmer. 
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Mennonitifche Rundſchau 


Sie jagt es dem Arzt. Dies war der 
fältejte Winter, den wir während den 57 
Jahren, die ich in diefer Stadt wohn:, 
bier gehabt haben,“ ſchreibt —* M. N 
Bergmann, 2230 Roman Str., New Orle 
ans, Za., „und ich verjpürte auch die Fol 
gen desjelben. Während vier Wochen lag 
ich mit der Grippe darnieder. Viele Leu 
te, die daran erfranft waren, jtarben. Ich 
Sc wünſchte feinen Arzt, aber meine Kin— 
der beitanden darauf. Seine Medizin 
nützte mir aber nichts, und fo fette ich ſie 
zur Seite und nahm meine Zuflucht zu 
dem Alpenfräuter. Ach war bald geſund, 
und als ich dem Arzt fpäter erzählte, was 
ih getan hatte, ſagte er, da Ihr Alpen 
fräuter eine gute Medizin fein müſſe.“ 

Nicht in Apothefen zu haben. Spezial 
agenten liefern es dem Bublifum direft. 
Man jchreibe an: Dr. Beter Fabrncy 
and Sons Co., 19 25 So. Hoyne Me, 
Chicago, Ill. 





Die gehorjamen Eltern. 

Mancher Leſer wundert ſich geivi über 
die fonderbare Weberichrift und denft im 
itillen, fie müßte anders lauten, nämlich: 
„Die gehorfamen Kinder.“ — Na, ſchöner 
wäre dieſe Weberichrift wohl, aber wäre fie 
auch wahrer? — Wer mit offenen Mugen 
in die heutigen Perbältniffe hineinſieht, 
der erfennt mit Schreden, dab eine trauri 
ge Umbandlung in unseren Volke vor fich 
geht, und zwar in allen Ständen, in den 
höheren und den niederen, bei arm und 
reich, in der Stadt und auf dem Lande. 
Die Eltern find nicht mehr die Herren, die 
von ihren Rindern nad Gottes Gebot ge 
ehrt und geachtet werden Sollen. Sie ha 
ben die Herrſchaft abgegeben, und mas fie 
nicht mehr von ihren Rindern verlangen, 
das tum fie jelbit — fie gehorchen. Und 
deshalb möchte ich euch einmal von den 
gehorfamen Eltern erzählen. 

Vor furzem war ich bei irgend einer Ge 
fegenbeit mit mehreren rauen zufammen. 
Es waren lauter Mütter, und e3 dauerte 
natürlich nicht lange, da ſprachen fie von 
ihren Rindern und endlich auch im allac 
meinen von der heutigen Nugend. Zu 
[et wurde die Frage aufaeworfen, woher 
die Zuchtlofigfeit der heutigen Jugend kä 
me und wie derfelben abzuhelfen jei. Do 
meinte denn eine der Frauen allen Ernites, 
dagegen sei gar nicht zu machen, das Tie 
ge nun einmal jo in der Luft. 

Da lächelt nun wohl mander über die 
einfältige Frau. Aber jo ganz unrecht 
bat jie eigentlih gar nit. Der Grund 
der Zuchtloiigfeit unjerer heutigen Jugend 
liegt wirflid in der Quft — und zwar in 
der Luft, die im Elternhauje weht. Leider 
weht da aber heutzutage eine laue, weiche 
Luft, in der die Kinder nicht erzogen, ſon 
dern verzogen iverden — in der feine ge 
horſamen Kinder ſich entwideln, ſondern 
gehorſame Eltern. 

Schon vom eriten Tage an beugen ſich 
die Eltern vor dem Willen des Kindes. 
Sobald es nur jchreit, gleich iprinat die 
Mutter herbei, und es befommt zu trinken. 





7. Januar. 


Und will es nieht fchon wieder trinfen, jo 
wird es gewartet und gefahren; troßdem 
erfahrene Mütter und auch der Arzt geiagt 
haben, es jei viel richtiger, das Kind ein- 
mal ruhig jchreien laſſen und es vom eriten 
Tage ab an eine geregelte Ordnung im 
trinfen und ichlafen zu gewöhnen. „Nein, 
ſolch hartes Herz habe ich nicht — ich fann 
das Schreien nicht anhören,“ fagte die 
Mutter, und ganz gehorjam erfüllt jie alle 
Wünſche des Fleinen, unverftändigen Kin— 
des bei Tage und bei Nadıt, wo ihr der 
Schlaf nad) der anstrengenden Tagesarbeit 
bitter nötig wäre. Wie mande Mutter bat 
ihre Geſundheit jchwer geichädigt durch das 
unnötige Fahren und Warten des eigen- 
finnig ſchreienden Kindes! 

Wird das Kind nun größer, jo wächſt 
auch ſein eigener Wille, und die Eltern 
ſtehen ratlos dabei. 

„Er will es nicht — er tut es nicht,“ 
dieſe Worte kann man täglich hören, wenn 
von den Kinder die Rede iſt. Als ob der 
Wille des Kindes maßgebend wäre. Der 
alte Sirach, der ſo viele weiſe Lebensregeln 
gibt, ſagt von dem Kinde: „Laß ihm nicht 
ſeinen Willen in der Jugend und entſchul 
dige ſeine Torheit nicht. Beuge ihm den 
Hals, weil er noch jung iſt.“ Aber das tun 
die Eltern nicht. Nur ein Beiſpiel, wie 
die Kindererziehung gehandhabt wird. 

Die Mutter hat Beſuch, der bei ihr Kaf— 
fee trinkt. Der kleine Innge ſteht dabei 
und bettelt fortwährend um Kuchen. Er 
bekommt auch ein Stück nach dem anderen, 
trotzdem die Mutter bei jedem Stück ſagt: 
„So, das iſt nun das letzte. Zwiſchendurch 
ſpielt er mit ſeinem Ball und bedroht da— 
mit bald die Lampe, bald den Spiegel. 
Die Mutter ſagt beſtändig: „Junge, laß 
das!“ und wenn er es ihr zu ſchlimm macht: 
„Warte, du kriegſt noch Schläge.“ Aber 
der Junge hört gar nicht darauf. Er weiß 
ganz genau, daß die Mutter die angedroh— 
ten Schläge ihm ebenſowenig erteilt, wie 
ſie mit dem Verbot des Kucheneſſens Ernſt 
macht. — Endlich fliegt der Ball in eine 
Kaffeetaſſe, und der Kaffee flieht über 
das neue Tiichtuch. Jetzt wird e& der Mut 
ter zu viel. Und was tut fie zur Strafe? 
Sie nimmt ein Stüdf Kuchen vom Teller, 
aibt e8 dem Junge in die Hand und bringt 
ihn hinaus. Was iſt nun die Folge da 
von? Die gleihaltrige Schweiter jieht es, 
fommt berein und will nun auch Kuchen 
haben. So fommen die beiden Pinder nun 
fortwährend berein und betteln um Kuchen, 
und die arme Mutter wei jich nicht anders 





Wingen:Kranfe 
Fort mit der Patent-Medizin! 


Gegen 2:Eent.Stamp gebe ich Euch Auskunſt 
über das beite deutſche Magen-Hausmittel, 
beffer und billiger als alle Batentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis, 





1914. 


zu helfen als dadurch, daß fie die Tür ab- 
ihließt Da jtehen denn die zwei davor, 
drücden jo lange auf die Mlinfe und heulen, 
bis die gehorjame Mutter ihnen wieder 
öffnet und zu den Bekannten entſchuldi— 
gend jagt: „Sa, was ſoll man maden, die 
Kinder haben nun einmal ſolch aufgeregte 
Natur.“ 

Man jage nur ja nit: „Das ijt eine 
Ausnahme.“ ch babe joldhe Szenen wer 
weiß wie oft angejeben. Das Kind jekt 
jeinen Willen durch, die Mutter aibt nad 
und entichuldigt feine Ungezogenheit mit 
jeiner aufgeregten Natur. Die aufgeregte 
Natur ift aber nichts anderes, als die böfen 
Anlagen, die ein jedes Mind mit auf die 
Welt bringt und die durch die Erziehung 
unterdrüct und ausgerottet werden follen. 

Die alten Eltern tun gehoriam die ſchwe 
re Arbeit, damit die jungen Leute ihrem 
Vergnügen nachgeben können und alles 
fauer verdiente Geld dafür ausgeben. Da 


mag der Lohn auch noch jo body jein, alles 


wird vertan für Put und Tand. In mei- 
ner Nachbarſchaft dienen zwei Mädchen. 

Bon ihrem Lohn, 300 reip. 360 Franken, 
bat die eine nur 6 Franfen, die andere fo 
gar nur 2% Franfen ausbezahlt befommen 
— alles war ſchon im voraus verbraudt. 
Sit das nicht ſchrecklich? 

Aber woher fommt dieie Verichwend 
ungsfuht? Nur von der verfehrten Er 
ziehung. Die Kinder werden von Anfang 
an nicht zur Sparjamfeit angehalten, jon 
dern dürfen alles Geld, das fie befommen, 
vernafhen. Wenn jie einmal einen Zehner 
gejchenft befommen oder durch eine Fleine 
Arbeit verdient haben, dann heißt e8 nur 
felten von jeiten der Eltern: „Ste es in 
die Sparbüchſe!“ iondern meiltens jagen 
die törichten Eltern: „Nun, was wollt ihr 
euch denn davon faufen, Bonbons oder 
Schofolade?“ Und wie oft ſteckt die Mutter 
ihnen noch ein Baten vom Milch- und But 
tergelde zu, oder das Kind nimmt ihn fi 
zuletzt womöglich jelbit. Das gibt dann 
blaſſe Geiichter, ſchlechte Zähne und was 
noch Schlimmer iſt ein böſes Gewiſſen. 
Iſt das groß geworden, dann geht's nach 
dem Sprichwort: „Was Hänschen nicht 
lernt, lernt Hans nimmermehr.“ Das 
Kind, das den Groſchen nicht fparen gelernt 
bat, achtet nachher aucd die Marf nicht. 
Leider iind die Eltern auch oft gar nicht 
betrübt iiber die Vergnügungsſucht ihrer 
Kinder. „Nugend bat feine Tugend,“ 
jagen fie, oder „man iſt nur einmal jung“, 
Damit wird alles entichuldigt, als ob die 
Sugend dazu da wäre, mit Siinden befledt 
und unnutz zugebradt zu werden. Was 
das Wichtigite iſt, das lernt unfere heutige 
Sugend nicht mehr: Keuſchheit, Pflichtge— 
fühl und Ehrfurcht vor dem Alter, 

Zionspilger. 


Der Märtyrer auf dem Schafott. 
i Der ichottiiche Prediger Donald Cargill 
ſtand am 27. Februar 1681 als Märtyrer 
um ſeines Glaubens willen auf dem Scha 
fot. Da gab er einem feiner Freunde jeine 
Bibel, die die Zeichen fleißigen Gebrauches 
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an ſich trug. Dabei legte er mit lauter 
Stimme folgendes Zeugnis ab: „Ich rühme 
Gott, meinen Heiland. Er hat mich jeit 
mehr als 30 Jahren von der Finiternis 
des Unglaubens errettet und mich in die- 
ſer Zeit niemals verlafien. In dieier Stun- 
de weiß ich, daß auch derTod mich nicht von 
Gott jcheiden fann. Denn ich bin mir des 
Friedens mit Gott jo bewußt, wie ein 
Menſch durch die Bibel und den Heiligen 
Geiſt nur werden fann. Darum fürchte 
ich mich jo wenig vor dem Tode und vor 
der Hölle, als wenn ich niemals gefündigt 
hätte; denn alle meine Sünden hat mir 
Gott durch Jeſu teures Blut vergeben.“ 

Zu jeinen Henkern jprad er: „Gott iit 
mein Zeuge, dab ih das Blutge- 
rüft mit weniger Herzklopfen bejtiegen ha— 
be, als ich jemals die Kanzel zum Predigen 
bejtieg.“ 

Und dann wieder begann er: „Dieſen 
Tag nenne ich den ſchönſten meines Lebens, 
weil ich jekt die Krone des Lebens erlang 
en joll, die Gott verheißen bat denen, die 
Ihn lieb haben. Freunde, ich bitte euch, 
weinet nicht, ſondern preilet mit mir den 
Herrn, der mich bi$ bierber gebracht bat. 
Sch triumpbiere über Teufel, Welt und 
Sünde, die mir alle nichts mehr anhaben 
fönnen. Allen die mir Unrecht getan haben, 
vergebe ich von Herzen, wie mir mei Sei 
(and vergeben hat. Lebet wohl, alle meine 
Freunde! — Gott, Vater, Sohn und Hei 
[iger Geiſt, in Deine Hände befehle id) 
meine Seele!“ Dann faltete er die Hän 
de zum Gebet, und während der Glaubens 
zeuge ſtill betete, Stich ihn der Henker von 
der Leiter. 

Na, ſelig find, die um Gerechtigkeit wil 
(en verfolgt werden: denn das Himmel: 
reich it ihr. 


Der Selbitmörder ein Gott! 

Wir leifen in einer Zeitung: 
japaniſche General Nogi. der ſich das Ye 
ben nahm, als fein Kaiſer zu Grabe ae 
tragen wurde, iſt nun ein junger Gott ae 
worden. Shintoprieiter haben auf dem 
Boden der PBelitung, die Nogi der Stadt 
Tofio hinterließ, einen Nogitempel einge 
weibt, zu dem zahlreiche Fromme wallfabr- 
ten. In der „Illuſtration“ ichildert X. C. 
Balet dies modernste Heiligtum, das ei 
gentlich nud durch Weihe der Prieiter und 
Erinnerung desVolkes zumTempel gewor 
den iſt: es zeigt ſich injeinemMleußern nicht 
anders, als es zu Lebzeiten Nogis war. 
Es iſt ſogar noch in dem gleihen Zuitande 
geblieben, wie an jenem Tage, als der 
„legte Samurai“ jtarb. 

Noch Find die Mauern des Fleinen Zim 
mers im zweiten Stod mit dem Blute des 
Helden beiledt; kleine Schrifttafeln erzäh 
len an jeder Tür von dem einstigen Zweck 
der Räume: „Rubezimmer derFrau Nogi“, 
Zimmer des Selbjtmordes der Frau No- 
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at“, uſw. Andächtige neigen ji) vor die 
ſenZeugen einer großen@rinnerung ;mit be— 
jonderer@rgriffenbeit betritt man denRaum 
in dem der General das Sarafiri verübte, 
sm Garten drängt fi die Menge: bier 
auf diefem Qudrat von 400 Metern find 
nod) die Spuren der Arbeit zu fchauen, die 
Nogi zur Pflege feiner Bäume und Pilan 
iten verrichtete. In einer Ede liegen noch 
Hade und Spaten, mit denen er den Bo- 
den gelodert. Nidyt weit davon blühen 
die berühmten Kafipflanzen, die die Grä 
fin MNogi bei der Geburt jedes 


Sohnes einjegte, (damit ihre Enkel, wenn 
die Bäume groß geworden find, die Früch— 
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te pflücken fönnten.“ Die Enkel jind im 
Kriege gefallen; alles was von ihnen le— 
bendig geblieben iſt, umſchließt die from- 
me Erinnerung, die aus dem Haufe Nogis 
einen QTempel der patriotiſchen Andacht 
und der jtillen Verehrung gemacht hat.“ 
Aber auch in chriſtlichen Ländern treibt 
man es mit der Verehrung der Helden, 
welche vor längerer oder fürzerer Zeit Ieb 
ten, zu weit. Mander der das Obige 
liejt und darüber den Kopf fchüttelt oder 
vielleicht über die im Heidentum befan- 
genen Napaner lächelt, ſingt mit vollem 
Munde der Ruhm unferer geitorbenen oder 
vom Felde ihrer Tätigkeit zurückgetretenen 
Größen, während er feines Gottes faum 
mehr gedenft. 


Der Wen zum Galgen. 





Sm Staate Louiſiana in Amerifa wur— 
den Fürzlich zwei junge Männer durch den 
Strang hingerichtet. Sie hatten einen Ge— 
ihäftsmann ermordet, ſich in den Bejit 
feines Geldes geſetzt und dann eine Rei— 
je durch Europa unternommen, um ſich 
dort zu zeritreuen und ihr Gewiſſen zu er- 
leichteren. Mber e8 glückte ihnen nicht, und 
fie fehrten nach Zouifiana zurück, wofelkit 
fie verhaftet wurden und bald ein volles 
Geſtändnis ablegten. Ihren Ruin ichrie 
ben fie dem Lefen von Räuber- und Mord 
geſchichten zu. Einer der verurteilten 
Singlinge erflärte u. a. folgendes: „Un 
fer Tod am Galgen iſt eine direkte Folge 
unferer Untreue in der Religion. Wir ver 
gaben Gott und die Sorge um ımiere See- 
fe gänzlich. Das Lefen jchlechter Bücher 
und Senfationeller Geſchichten, und der 
Charakter der Literatur, nad) der unfer 
Sinn Stand, ift fir den Mord verantwort- 
lich, den wir begangen. Wenn Worte von 
Menſchen, die an der Pforte der Emwigfeit 
itehen, von irgend welchem Wert iind, fo 
fa®t euch, ihr jungen Männer und Nüng- 
linge, unfern heutigen Tod am Galgen eine 
unvergeßliche Lektion jein, und zugleich 
ein jchredendes Beiſpiel. Meide ichlechte 
Bücher! Falls ihr fie in die Sände be- 
fommt, jo vernichtet diefelben und fchen- 
fet der Rettuna eurer Seelen mehr Auf: 
merfiamfeit.“ 

Wie oft haben fchlechte Bücher zum Gal- 
gen geführt! Solche Fälle Sollten die EI 
tern mehr als zuvor veranlafien, über die 
Leftüre ihrer Kinder zu wachen. 

K. in. und 9. 
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Erzählung. 
Der Jeinit. 
Bon 
Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung. 

Der Kardinal lächelte liſtig. 

So wird alſo der Marquis die hübſche 
Amerikanerin nicht heiraten? fragte er. 

Bater Beroni wich dem Blick feiner Au- 
gen aus, 

„sch weiß es nicht,“ antwortete er. 

„Wie viel, jagten Sie, beträgt ihr per— 
ſönliches Vermögen ?“ 

„Eine Million Sranfen.“ 

„Finden ſich Anzeichen bei ihr und ihrer 
Schweiter, dab jie in unjere Hürde kom— 
men?“ 

„Rod nicht, Ew. Eminenz. Tatjadhe iſt, 
daß Fräulein Yapeer weder mich noch La— 
dy Eger liebt. Sie iſt ein Mädchen von 
ausgejprocdhenem Charakter und folgt. ih- 
rem eigenen Willen, und Broteitantinnen 
diefer Art laſſen jih nur jchwer gewin 
nen. Sir Nohn gehört in diejelbe Klaſ 
je.“ 

„Und die andere?“ 

„Da wäre nod abzuwarten.“ 

„Daß ich's nicht vergeſſe: es jind et- 
lie Einlaßbillette in meinen Händen für 
die Feierlichkeiten zu Ehren der unbefled- 
ten Empfängnis am 6. Dezember. Sie 
itehen Ihnen zur Verfügung für Lady 
Eger und die anderen Damen. Die Sike 
befinden ſich in der vorderiten Reihe, in 
der unmittelbaren Nähe des heiligen Ba 
ters, wenn er die Meile lieſt.“ 

„Ein Dugend kämen mir dafür ſehr zu 
Itatten,“ antwortete der Prieſter. „Gute 
Nacht, Ew. Eminenz.“ 

Der Kardinal ſchritt, in tiefes Nachden 
fen verjunfen, den langen Korridor auf 
und ab. Die Dede über feinem Saupte 
trug Freskomalereien, die ſchon jeit drai 
Jahrhunderten herabſchauten. Wie viele 
Anschläge und Intriguen waren wohl 
ihon zwiſchen diefen Wänden ausgehedt 
worden! Die Männer, die jie geplant, 
rubten feitdem ſchon lange unter den Al— 
tären oder in den hoben Nijchen, wo über 
ihren Särgen Marmorbilder mit gefalte 
ten Händen an ihre Gebete erinnern joll- 
ten, und längjt verblichene Kardinalshüte 
redeten von der vergänglichen Herrlich 
feit diefer Welt. Der Batifan jtand noch 
immer, während eine lange Weihe von 
Päpiten und Sardinälen bier gelebt, ge 
plant, intriguiert, geherrſcht und gehaßt 
hatten und nun längit vermodert waren 
hinter jtolzen, iteinernen Särgen. Sie 
waren tot, doch ihr Einfluß lebt noch fort 
in der römijch-Fatholifhen Kirche umd hat 
in vielen Fällen dazu beigetragen, die 
Kirdye zu dem machen, was jie heute ijt—- 
eine mächtige politifche Mafchinerie, weit— 
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reichend, weltumfalfend,  völferunterjo- 
hend. Nur jo viel als nötig ijt, wurde 
von der früheren Wahrheit und Reinheit 
und Demut der eriten Kirchenväter beibe- 
halten, um die Herrichaft über die Herzen, 
Seelen und Xeiber der Gläubigen, die vor 
ihren Altären anbeten, nicht zu verlieren. 
„Eine Million Franken!“ grübelte, in 
Gedanken verjunfen, der Kardinal. „Das 
Ktlojter „Unfere Mutter der Schmerzen“ 
bat einen neuen Erbaltungsfond nötig. 
Gut, wir wollen jehen. Merfwürdigere 
Dinge haben ſich ſchon zugetragen, und je 
des Mittel, das uns zur Berfügung ſteht, 
muß dem Intereſſe der Kirche dienen.“ 
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Fra Antonio warf dem grünbehaupte- 
ten Papagei, der auf feiner Stange nahe 
der Küchentür des Kloſters ſaß, etliche 
Broden Brot zu. „Bilt du nie fatt, du 
Geizhals, du?“ frug er mit ſcharfer 
Stimme. 

Der Papagei richtete jeine Augen in jo 
unvderfhämter Weife auf den Mönd, daß 
diefer das Lachen nicht unterhalten Fonnte. 

„Andora!” (noch einmal!) krächzte der 
Bapagei in jo befehlendem Tone, dab Fra 
Antonio ibm gehorſamſt einen anderen 
Brocken zuwarf. ’ 

„So, das iſt aber der legte, Frou-Frou. 
Brauchſt nit zu ſchimpfen, befommit 
nichts mehr.“ 

„gab mich ihn füttern,“ jagte Don Pa— 
olo, der ſich mit Teilen Schritten hinter 
dem Rücken des Mönches genähert hatte. 
„sit dies nicht ein herrlicher Tag, Fra An- 
tonio? Deine heidnifchen Lieblingsgötter 
baden ſich heute gewiß im Sonnenjchein 
und in der entzüdenden Luft. Ich glau- 
be, es war Ban, den du das legte Mal an- 
gerufen haft, als ich bier war und der 
Wein noch in den Trauben an den Reben 
hing.“ 

Don Baolos Geſicht trug gerade jekt 
nicht den melandholifhen und nachdenfli- 
hen Ausdrud, jfondern eher einen jchalf- 
haften. 

„Baolo, du bijt jo unverſchämt wie der 
Papagei bier. Nein, er foll jekt nichts 
mehr haben. Er wird eines Tages Ma- 
aenfrämpfe befommen und daran zu 
Grunde gehen. Na, jo wird dir’s nod) ge- 
ben, du böfer Gejelle, du!” fuhr derMönd) 
fort, indem er feinen Finger gegen den 
geihwäsgigen Vogel jchüttelte. „Paß auf! 
wenn du ihm nahe fommit, beißt er dir 
noch den Finger ab! Ich wei überhaupt 
nicht, warum wir ihn noch länger füttern. 
Er fängt auch noch nicht einmal eine Flie— 
ge und läßt fi von uns bedienen.“ 

„Sei nicht jo fritifch, Bruder Antonio. 
Wenn ich meinen Gang zum Abt gemadht 
babe, jpaziere ich hinaus aufs offene Land 
der KCampagna, wo die ſchneeweißen Gän- 
jeblümchen einen weihen Teppich unter 
meinen Füßen gewoben haben, und die 
Vögel ihr Morgenlied der Sonne fingen. 
Wären wir Heiden, ich glaube, ich würde 
die Natur anbeien — alles iſt fo wunder- 
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„Halt du je Verſe gefchmiedet, Paolo?“ 
frug der Mönd, und zwar jo ernit, da 
der junge Prieſter umwillfürlich lachen 
mußte. 

„sh muß dir wohl geitehen, dab ich es 
einmal verjuht babe, Bruder Antonio; 
aber es wollte nicht gelingen. Willit du 
nicht auch einen Spaziergang machen?” 

Fra Antonio jchüttelte jeinen Fahlen 
Kopf. indem er fich büdte, rafite er einen 
Saufen trodener Blätter zufammen, die 
von einem Chryſanthemum abgefallen wa⸗ 
ren. 


„Nein, ich gehe nicht. Es fei denn, der 
Abt gibt mir einen Auftrag, oder eine be- 
fondere Pilicht ruft mich, ſonſt verlaffe ich 
nie diefe Mauern. Hier iſt meine Welt, 
und ich liebe fie. Warum je eilig? Wie 
fommit du in deiner Arbeit voran?“ 

„Ich jage dir das ein andermal, Fra 
Antonio; dein Pan fpielt dort draußen 
auf feiner Hirtenflöte und ruft mich hin— 
aus, Addio!“ 

„Ein merfwürdiger Junge!” dachte Fra 
Antonio, als er der ferzengraden, ſchwar— 
zen Figur nachſchaute, bis fie unter den 
leichten Schatten der Dlivenbäume ver- 
ſchwand. „Glückliche Jugendzeit, die Spiel- 
zeit unſeres Grdenlebens! Wenn man 
einmal jo alt geworden iſt wie unjereiner, 
Rheumatismmus in jedem Gelenk, die ſchwe— 
re Gartenarbeit, da hat man wohl Grund, 
zu klagen. Seitdem er ſich wieder mit Pa— 
ter Beroni ausgejöhnt . hat, glaube ich, 
quält den Jungen feine einzige Sorge 
mehr in der Welt, gejchweige ein Weh im 
Serzen.“ 

Fra Antonio hatte jedenfalls auch nicht 
„ie geringite Ahnung von dem Kampf, der 
in Baolos Herzen vor fich ging, und der 
ihn unbarmberzig hinaustrieb in die Ein- 
famfeit der Campagna. Der Mönch bück— 
te jich nieder zu feinen Blumen und jei- 
nem Gemüſe, eine Arbeit, die ihm inner- 
lid) wohltat, wenn er aud) jcheinbar Außer- 
li) mürrish und verdroffen war, Eine 
vollfommene Roje zu ziehen, eine Lilie, die 
auch nicht den geringiten Flecken zeigte, 
das faftigite Gemüfe im Kloſtergarten zu 
bejigen, war der Gipfelpunft feines irdi- 
ihen Sirebens. Hinter den grauen Mau- 
ern des Vatikans heckte man wohl allerlei 
Bläne aus. Seitdem Fra Antonio als ein 
junger Mann ins Rlojter eingetreten, war 
er vollitändig zufrieden gewejen mit jei- 
nem 2os, und er hatte augenſcheinlich nie 
eınen Verſuch gemadjt, hinter den Vor— 
bang zu ichauen. Er ab das Brot des 
Kloſters, das war ein Teil feines Lohnes, 
betete in der Stapelle bis jpät in die Nacht 
hinein und war früh in der Morgenitunde 
mit der gleichmäßigfeit einer Maſchine 


wieder an feiner Lieblingsarbeit. 


Fortjegung folgt. 
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Sidyere Genefung dur das wunder- 
für Sranfe { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
-Dffice und Reſidenz: 3808 Brofpect Ave., 
©. €, 

Zetter-Drawer 396. Gleveland, D. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen umd falfchen 
Anpreiſungen. 





Ein vorzügliches Mundwaſſer als Mit— 
tel gegen Zahnſchmerzen, bei Entzündung— 
gen des Zahnfleiſches, zur Reinigung der 
Zähne und des Zahnfleiihes von allen 
ihädlihen Stoffen jtellt man folgender- 
maßen ber: In ein halbes Pint 96 pro 





Schnelle Hausfur für Hämorrhoiden. 


Ein Probepafet abfolut frei. Wollen 
Sie es ſich eine Poſtkarte koſten lajjen? 
Sind Sie einer, der an Hämorrhoiden 
leidet? — augenblidlide Linderung wird 
sonen bloß für Ihre Anfrage, und eine 
ichnelle und dauernde Kur wird folgen. 

Die Pyramid Drug Eo., 441 Pyramid 
+ Bldg., Marjball, Mich., jendet Ihnen frei 
in einfacher Berpadung ein Wrobepafet 
de3 Byramid Pile Nemedy, diefer wunder 
vollen, jihern Kur für die Qualen dieſer 
fürdhterliden Krankheit. Taufende habemr 
ſich diejes Anerbieten zu nuße gemächt; 
Tauſende willen jeit Jahren zum erſten 
Mal, was es ijt frei zu fein von der Bein, 
dem Jucken und den Schmerzen der Hä— 
morrhoiden. 

Pyramid Pile NRemedy 
Schmerzen und Jucken ſoſort. 
zündung läßt nach und die 
nimmt ab. 

Wie verzweijelt Sie jih Ihren Fall 
auch denken, jchreiben Sie heute um eine 
freie Probebehandlung. Dann, wenn Sie 
diejelbe in der Abgeſchiedenheit Ihres 
Heims verbraudt haben, fünnen Sie in 
irgend einer Apotheke für 50 Eents ein 
volles Packet erhalien. Jeden Tag, den 
Sie nadhdem Sie dies gelefen haben lei- 
den, leiden Sie unnötig. Füllen Sie den 
Koupon aus und fenden Sie ihn heute 
noch. 


lindert Die 
Die Ent 
Geſchwulſt 


FreipaketKonpon. 


Pyramid Trug Company, 411 
Pyramid Pldg., Marſhall, Mid. 
Senden Sie mir, bitte, eine Probe 
des Pyramid Pile Remedy ſofort 
über Poſt frei in einfacher Verpak 
kung. 


Name 


Stadt. Staat. 


Ylennonitifche BRundfchan 


MT — 


7. Januar 1914. 


Unter zehn Brankbheiten - 


find es neun, deren Urſache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 


aufchreiben iſt. 
mittel für derartige Zuſtände 


Ein zuverläffiger Blutreiniger iſt das richtige Heil» 


$orni’s 


Alpenkräuter. 


findet als Blutreinigungsmittel faum feinesgleihen. Er ift über ein 
Jahrhundert im Gebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpros 


ben. 
Agenten bezogen werden. 


Frage nicht in den Apotheken danach. Kann nur bei Epezials 
Um nähere Auskunft wende man fich an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





zentigen Spiritus ſchüttet man Melifien 
fraut (in jeder Apotheke zu haben), läht 
dies, am beiten in einer dunflen Flaſche, 
die man gut verforft, 14 Tage an einer 
mäßig warmen Stelle jtehen, ſchüttelt aber 
den Inhalt der Flaſche in diefer Zeit hin 
und wieder qut durch. Nachdem filtriert 
man die Flüſſigkeit, fügt Pfeffermünzöl 
hinzu, füllt das Mundwaſſer in  Fleine 
Flaſchen und verforft fie gut. Beim täg 
lichen Gebrauch giegt man einige Tropfen 
davon in ein halbes Glas Waſſer. 


Friſches Brot iſt von außerordentlich 
nachteiligem Einfluß auf die Geſundheit; 
nicht nur die Verdauungsſtörungen ſind 
die regelrechte Folge, ſondern auch Kopf 
ſchmerzen, Blutandrang nach dem Kopfe, 
Schlaganfälle, Krämpfe können in dem 
gewohnheitsmäßigen Genuß friſchen Bro 
tes ihre Uhrſache haben. Friſches Schwarz 
brot iſt, da es im Magen noch ſchwerer zu— 
ſammenklumpt als Weißbrot, noch gefähr 
licher als dieſes. 


Leicht zu finden. 


Es iſt ſehr leicht zu finden 
Die Zuflucht bei dem Herrn. 
Nur darf uns nicht erblinden 
Des Glaubens Augenſtern. 
Dem Frommen und Gerechten 
Geht auch im müden Lauf 
Nach langen Trübſalsnächten 
Die Sonne wieder auf. 


Es iſt ſehr leicht zu finden 
Der Weg ins Vaterland. 
Nur darf ſich nicht entwinden 
Dem Führer unſre Sand; 
Es iſt wohl recht und billig, 
Da} wir dem Hirten trau’n, 
Nicht länger eigenwillig 
Auf unfre Alugbeit bau’n. 


Es iſt jehr leicht zu finden 
Den Weg durchs Todesthal, 
Die Hüllen und die Binden 
Löſt Jeſus allzumal. 

Und wenn dann das Geſtade 
Des Nenjeits ijt erreicht, 
Vefennen wir durch Gnade 
Ward uns das Finden leicht. 


Dr. Kögel. 

















Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 


& \/IBülfe für 





Dr. Pufhel’8 Frauenfrantheiten- ur (Femaıe 
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Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer⸗ 
zen, Trud, Nervenſchwächt, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push=Kuro beilt all. Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $ı. 
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Grtältungsd-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.P, / 


DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflih-- ” '* 


A. Schreibe gleich. 
“ 





